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Große voldatendenonſtrationen in Berlin für de Regleruny,

Eine Soldatenverſammlung ruft Ebert zum Präſidenten der Republik aus.
Blutvergießen in den Straßen Berlins aus unaufgeklärter Urſache.

Das ſeit einigen Tagen recht bewegte Berliner Straßenbild hatte
am PDonnerstage ein ganz neues Gepräge erhalten. Geſchloſſene Trup-
penkörper durchzogen die Stadt, um gegen die von der Spartakusgruppe

zimmer bedrohlicher werdende Agitation zu demonſtrieren. Der Bund
der aktiven Unteroffiziere hatte im Zirkus Buſch eine große Verſamm
lung abgehalten, die dann im geſchloſſenen Zuge unter Vorantritt einer
Muſikbapelle vor das Reichskanzlerpalais zog, wo Ebert eine Anſprache
halten mußte. Ebert betonte die feſte Entſchloſſenheit der Volksbeauf-
trogten zu ihrem Vothaben, die Nationalverſammlung baldigſt einzu
berufen. Zum Schluß bat er die nſtranten, einzuſtimmen in ein
Hoch auf unſer deutſches Volk und deutſches Land.

Weiter zog der Zug durch die Wilhelmſtraße nach der Leipziger
Straße, wo Zettelverteiker der SparigkusGruppe den Demonſtranten
Zettel in die Hand zu drücken verſuchten, in denen gegen die Regierung
zu agitieren verſucht wurde. Dieſer Verſuch löſte lauten Unwillen aus,
und unter Rufen „Rieder mit Liebknecht“, „Meder mit Spartakus“,
wurden die Zettelverteiler unſanft beiſeite gedrängt. Durch die Leip
ziger und Budapeſter Straße ging es an dem geſchmückten Branden-
burger Tor und am Reichstag vorbei nach der Dorotheenſtraße. Hier
begegneten den Unteroffizieren der Hemonftraßonszug der Sardefuntker

GBerdeſeruſprecher, die mit mächtigen Plakgten, auf denen men

konnte daten, Urlaubern und Deſerteuren ſtat

einander vorbei. Die Gardefunker zogen darauf ebenfalls vor das
Reichskanglerpalais, wo der Zug Aufſtellung nahm. Eine Deputation
überbrachte EbertHaaſe eine Adreſſe der Gardenschrichtentruppen, wo
rin der einmütige Entſchluß der Mannſchaften, ſich hinter die Regierung

zu ſtellen, betont wird. Nach Empfang dieſer Deputation hielt Ebert
auch hier eine Anſprache an die Mannſchaften, in der er ſich gegen die
Gerüchte wandte, daß zwiſchen den Funkern und der Regierung Mei-
nungsverſchiedenheiten beſtänden. Die Differenzen ſeien ausgeglichen
und der Funkerdienſt in einer Weife geregelt, der volle Garantie der
Betriebsſicherheit biete. Ebert ſchloß mit einem Hoch auf die Republik
und das deutſche Volk. Hierauf ſprach ein Funker den Volksbeauftrag
ten das volle Vertrauen der Nachrichteniruppen aus und ſchloß mit
einem Hoch auf die Regierung. Der Demonſtrationszug zog dann nach
dem Kriegsminiſterium und dem Adgeordnetenhaus, wo dem Genoſſen
Göhre und dem Vorſitzenden des Vollzugsausſchuſfes ebenfalls Adreſſen

Diefe Kundgebungen ſind um ſo erfreulicher, als ſie zeigen, daß
ſich die Soldaten, auf die die Spartakuskeute glauben ſich ſtützen zu
können, immer entſchiedener hinter die Regierung ſtellen und ſo deren
Dauer verbürgen.

Am Freitag nachmittag fand vor dem Reichskanzlerpalais
eine gewaltige Demonſtration von Soldaten aller Waffen-
gattungen für die Regierung ſtatt. Als Ebert auf der Straße
erſchien, erklärte ein Soldat, die Soldaten ſeien gekommen,
um ſchloſſen hinter die Regierung zu ſtellen. Deutſch
land ſtehe vor einer Kataſtrophe. Wir verlangen, daß die
Nationalverſammlung ſofort und zwar ſpäteſtens auf den
20. Dezember einberufen werden ſoll. Der Vollzugsrat
darf die Regierung nicht länger unter Druck ſetzen. Nach
dem er ſein Haupt entblößt hatte, rief er in dieſer heiligen
Stunde, damit wir endlich wieder zu geordneten Zuſtänden
kommen, Ebert zum erſten Präſidenten der jungen Republik
aus. Von Trommelſchlag und Tuſch minutenlange
begeiſterte Hurras folgten dieſer Proklamation. Unter
lautem Jubel ergriff darauf Ebert das Wort, um auf die un
geheuren Schwierigkeiten hinzuweiſen, vor denen wir ſtehen.
„Wenn ihr jetzt,“ ſagte er, „ſtürmiſch die Einberufung der
Natio r verlangt, ſo veregpt nicht, daß Eure
Kameraden erſt auf dem Rückmarſch in die Heimat ſind und
z ſie auch J wollen. Geduldet Euch bis zur Tagung
aller deutſchen A. u. S.-Räte am 16. Dez. die ſich über den tech
niſch möglichen früheſten Termin der Nationalverſammlung
J a werden muß. Heute fordere ich Euch auf, größte
D z in zu wahren und eine geſchloſſene Truppe unter einheitlicher du ung zu werden, die der Grundſtock der Macht
iſt, auf die Heuhſchlands Zukunft und Glück aus dem

end des jähen Falles neu aufbauen ſoll. Jhr Soldaten ſollt
die Stützen eines neuen freien Deutſchland werden, deſſen
er von keiner Seite gefährdet werden darf. Die junge
ſoziale Republik Deutſchland, lebe hoch!“

s runger nt der Regierung das Vertrauen der geiſtigener n en atte, nahm der Führer der Demon-
ſtration, der erſte Sprecher Spiro, wieder das Wort, um
an Ebert die beſtimmte Frage zu richten, ob er, nachdem
er zum Präſidenten der Republik ausgerufen worden, bereit
ſei, dieſem Rufe zu folgen.

5

S er Befehl nicht. ede fehl. wich

Mit feſter und durchdringender Stimme antwortete Ebert

Kameraden und Genoſſen! Den Ruf, der an mich
ergangen iſt, kann und will ich nicht annehhmen, ohne
vorher mit meinen Freunden in der Regierung ge-
ſprochen zu haben. Das ift eine hochwichtige Ange-
legenheit, deren Entſcheidung allein in den Händen des
Rates der Volksbeauſtragten liegt.

Der Führer Spiro forderte dann die Soldaten und
Matroſen auf, in geſchloſſenem Zuge abzumarſchieren.
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Am Freitag nachmittag iſt es auch zu regierungs-
feindlichen Demonſtrationen gekommen, die offenbar
zurückzuführen ſind auf einen Vorgang, der noch nicht ganz
aufgeklärt iſt. Faſt zu gleicher Zeit, wo die Soldaten für
die Regierung demonſtrierten und Ebert zum Präſidenten
ausriefen, erſchienen im Zimmer des Vollzugsrates Sol
daten und erklärten den Vollzugsrat für verhaftet.
Die Verhaftung ſollte im Namen der Negierung
Der Volksbeauftragte Barth konnte ſofort erklären, daß

iere. Wiederum zu 'gieicher
von Frontſol-

die in den Sol-
datenräten vertreten ſein wollten. Jn einer ſolchen Ver-
ſammlung erſchien ein Soldat und teilte mit, daß der
Vollzugsrat verhaftet worden ſei. Es wurde darauf ein
Antrag angenommen, eine Demonſtration zum Abgeord-
netenhauſe zu veranſtalten. Unterdeſſen erſchien ein ande-
rer Soldat und gab bekannt, daß in der Gegend des Ab-
geordnetenhauſes und Reichstages bereits Soldaten mit
W Seitengerbehr geſehen hätte. Er ſHloz eine
Ausführungen mit den Worten: „Auf, Kameradenl Die
Stunde iſt gekommen!“ Darauf löſte ſich die Verſammlung
auf, um ſofort den Demonſtrationszug zu veranſtalten.
Kurz vor dem Oranienburger Tor wurde der Zug von
Soldaten mit aufgepflanztem Gewehr empfangen. Die
Soldaten r Maſchinengewehrfeuer. Der Zug
wurde auf dieſe Weiſe auseinandergetrieben. Die

ollzugsrat tagte,

fanden vexſchiedene

gingen unterdeſſen ihren geregelten Gang.
Die Annahme, daß es ſich hier um einen ſparta-

ziſtiſchen Putſchverſuch handle, iſt jedenfalls nicht zu-
treffend. Jmmerhin bedürfen die Vorgänge notwendig der
Aufklärung.

Jn einer Verſammlung im Gewerkſchaftshauſe wurdemitgeteilt, daß die Pemonſtranten mit Maſchinengewehr-

feuer empfangen worden ſeien und viele Tote Ver
wundete den Platz bedeckten. Die Gegenrevolution
ſei im Gange. Hinter der weißen Garde ſtänden die
Scheidemänner. Durch Zurufe wurde das aber als eine
Liebknechthetze bezeichnet.

aber läßt ſich aus den großen Kundgebungen
am Donnerstag und Freitag ſagen, daß die große Mehrheit
der Soldaten geſchloſſen hinter der Regierung ſteht, geſetz
liche Ordnung verlangt und deshalb die Einberufung der
Nationalverſammlung fordert.
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Die Vorgänge, die ſich in den geſtrigen Rachmittags- und
Abendſtunden in Berlin abſpielten, ſind, wie der Vorwärts ſchreibt,
nicht nur aufs tiefſte zu beklagen, ſondern auch aufs ſchärfſte zu
verurteilen. Es iſt notwendig, ſie reſtlos aufzuklären und die
Schuldigen rückſichtslos zur Verantwortung zu ziehen. Der Straßen-
kampf erklärt ſich aus dem gewiſſenloſen Treiben der Spartakus-
leute und der ungeheuren Erbitterung von neun Zehnteln der
Berliner Soldaten über dieſes Treiben. Wenn die Spartakusleute
mit der Beſchuldigung kommen werden, die Regierung laſſe auf
das Volk ſchießen, ſo iſt darauf zu erwidern, daß in der Chauſſee
ſtraße Volk auf Volt geſchoſſen hat, denn die Soldaten ſind doch
auch Volk. Auf keinen Fall ſind ſie blinde Werkzeuge einer
höheren Macht, ſondern ſie ſind freie Bürger der Republik wie
wir. Niemand zwingt ſie, niemand erlaubt ihnen unſchuldiges
Blut zu vergießen.

Ebert hat, wie der Vorwärts ſchreibt, durch die RNichtan-
nahme der Präſidentſchaft der Republik, die ihm von den Sol-
daten angetragen wurde, bewieſen, daß die ſozialdemokratiſche
Partei es ablehnt, ſich auf dem Wege des Handſtreichs die
alleinige Macht zu verſchaffen, daß ſie die Verträge, die ſie
geſchloſſen hat, hält. Auf der anderen Seite wird man nicht
verkennen dürfen, daß die große Maſſe der Bevölkerung
Berlins und des ganzen Reiches eine in ihren freiheit
lichen Auffaſſungen zuverläſſige und feſte Regierung will.
daß ſie Ordnung will und der Sozialdemokratie die Kraft zutraut,
Ordnung zu halten. Der Spartakusbund verhält ſich zu dieſer
Maſſe wie ein Sandkorn zu einem Felſen. Als beſtes Mittel,
ihn von weiteren Torheiten abzuhalten, empfehlen wir immer
wieder, den Mehrheitswillen des Volkes ſo raſch und deutlich wie

Geſchäfte im n e et wo der

möglich fühlbar zu machen.

Gefahr im Verzuge!
Noch raſch vor der franzöſiſchen Beſetzung haben die

rheiniſchen Zentrumsleute in zwei Rieſenverſammlungen die
Gründung einer ſelbſtändigen Republik Rheinland- Weſtfalen
proklamiert. Tas neue Staatsgebilde ſoll ſich in den Rahmen
des neuen Deutſchland einfügen, aber es trifft doch in pein-
licher Weiſe mit den Rheinbundideen franzöſiſcher und ſon
ftiger Entente- Chauviniſten zuſammen. Jedenfalls bedeutet
dieſes Programm die Gefahr einer weiteren Zerſplitterung
des Deutſchen Reiches in viele Einzelſtaaten. Wir ſind nun
keineswegs gewillt, eine beliebige Zentrumsverſammlung als
Ausdruck des Volkswillens anzuſehen. Wir ſind vielmehr
überzeugt, daß auch im Rheinlande die Mehrzahl der Be
völkerung jetzt hinter der Sozialdemokratie ſteht, die gerade
in Köln ſtets hervorragend tüchtig vertreten war.

Die Motive der Zentrumsleute ſind auch leicht zu durch
ſchauen: ſie wollen weiter den Klerikalismus eine Do-
mäne am Rhein ſichern, wenn das übrige Deutſchland Staat
und Kirche trennt. Sie finden Unterſtützung bei der rhei
niſch weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, die ſich uin keinen Preis
von dem lothringiſchen Erz abdrängen laſſen will auch einige
Fertiginduſtrien Rheinland Weſtfalens, die hauptſächlich für
den Export arbeiten, ſind mit im Bunde. Aber wie immer
man dieſe Bewegung erklärt, ſie iſt eine Gefahr, die be
kämpft werden muß.

Jm übrigen Deutſchland häufen ſich inzwiſchen die Vor
würfe gegen die Wirtſchaft der Arbeiter- und Soldatenräte.
Jm Vorwärts erhebt Genoſſe Robert Schmidt gegen ſie die
Anklage, daß ſie durch ihre willkürliche Eingriffe die Fort
führung der ganzen zentralen Ernährungswirtſchaft un
möglich machen, daß ſie in weiten Landesteilen die Gewerk-
ſchaften von jeder Einwirkung auf. die Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe ausſchließen und dadurch das ganze Wirtſchafts
leben gefährden, daß ſie endlich Transportweſen und Ver-
waltungsorganiſation in r Verwirrung bringen.
Die bürgerliche Preſſe füllt ihre Spalten mit langen Tabellen
und genauen Einzelangaben über die Milliardenausgaben,
welche die Räte der Staatskaſſe verurſachen, über die Regel-
loſigkeit in den Beſoldungsverhältniſſen und andere finan-
zielle Gefahren. Man kann ſich darüber nicht mit der Re
densart hinwegſetzen, das Bürgertum haſſe eben die Arbeiter
und Soldatenräte als Träger der Revolutionsidee; dazu
ſind die Angaben zu beſtimmt. Man muß alſo Abhilfe ſchaf
fen, will man nicht Gefahr laufen, die ganze Revolution und
mit ihr den Sozialismus zu diskreditteren. Und nach dem
ungeheuren Elend, das der Bolſchewismus über Rußland ge
bracht hat, könnte die Arbeiterbewegung eine neue Kata
ſtrophe in Deutſchland nicht ertragen.

Die Reichseinheit zerfällt. Die Finanzen
und das Wirtſchaftsleben ſind von Zerrüttung bedroht. Und
der Feind lauert vor den Toren. Mit Mühe hält Wilſon die
ſchlimmſten Exzeſſe franzöſiſchen Rachedurſtes zurück. Jeder
Tag mehr der Unordnung und ung bringt höchſte Ge
fahr für Deutſchlands Exiſtenz und Zukunft auf Jahrhun-
derte hinaus.

Was kann geſchehen? Müßige Klagen helfen nichts. Es
bedarf einer Tat. Am nächſten Montag treten die Ar
beiter und Soldatenräte ganz Deutſchlands
in Berlin zuſammen. Bei ihnen liegt die endgültige Ent
ſcheidung über den Wahltermin zur Nationalverſammlung.
Die Volksbeauftragten haben den 16. Februar vorgeſchlagen.
Das mag damals ein wichtiger Termin geweſen ſein, nach
dem heutigen Stande der Dinge liegt er jedenfalls viel
zu ſpät. Wir müſſen am 19. Januar wählen, um aus
dieſen vier Wochen Gewinn einen ungeheuren Nutzen für das
ganze deutſche Volk zu ziehen. Wir haben keine Minute
mehr unnütz zu verlieren. Techniſch iſt auch nach den Gut
achten des Reichsamt des Jnnern die Wahlhandlung bis
zum 19. Januar zu organiſieren. Es liegt Gefahr im Ver-
zuge. Die Zeit drängt. Sorgen wir dafür, daß nicht auch
über uns und unſere Taten die Geſchichte hinweggeht mit dem
gleichgültigen Achſelzucken des Wortes: Zu ſpaätt

Frühere Wahlen zur National-
verſammlung?

Die Feſtſetzung des Termins für die Wahlen zur Natis
nalverſammlung auf den 16. Februar hat begreiflicherwei
nicht alle Wünſche intereſſierter Kreiſe erfüllt. So überrei
unter dringlichſter Befürwortung das Direktorium a
ſtaates Oldenburg einen vom Oldenburgiſchen Landtag
einſtimmig angenommenen Antrag auf Feſtſetzung der Natis
nalverſammlungswahlen in kürzeſter Friſt, damit daß
öffentliche Leben Deutſchlands wieder in geſetzliche Bahnen
gelenkt und eine Vertretung geſchaffen werde, die berechtigt.
ſei, für Deutſchland Frieden zu ſchließen. Ebenſo hält den

7 t r n

h



W iehen nteie Wahl aller deutſchen Stämme zur Nationalverſammlung.

Staatsrat für Anhalt den 16. Februar für zu ſpät und
empfiehlt, durch Abkürzung der Friſten und vereinfachte
worſchriften die Wahl ſpäteſtens bis Mitte Ja-
ZUar zu ermöglichen, da die Hinausſchiebung die Rechts
icherheit gefährde und die Friedensſchwierigkeiten erhöhe.
Auch aus Rheinland und Weſtfalen, ſo von ſämt
lichen erreichbaren Handelskammern und von der Stadt-
r Köln, wird einſtimmig die tun-lichſte Beſchleunigung der Nationalverſammlung verlangt,
damit die Einheit des Reiches nicht durch ſeparatiſtiſche
ſtrebungen gefährdet werde.

Wie man ſieht, mehren ſich die Stimmen, die einen
früheren Termin für die Wahlen zur Nationalverſammlung
fordern. Die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten hatten
bekanntlich urſprünglich den 2. Februar in Ausſicht genom-
men. Der ſpätere Termin wurde angeblich mit Rückſicht auf

die techniſchen Schwierigkeiten feſtgeſetzt. Wahrſcheinlich
aber iſt für den ſpäteren Termin die Rückſicht auf die Un
abhängigen in der Regierung maßgebend geweſen, die ja be
kanntlich die Wahlen ſo weit wie möglich hinausgeſchoben
wiſſen wollen. Jm Jntereſſe der Erhaltung der Errungen-
ſchaften der Revolution und der Volksernährung wäre es
Fedenfalls zu wünſchen, daß der Termin für die Wahlen in
die Mitte Januar verlegt wird, damit der immer mehr um
ſich greifenden Anarchie der Arbeiter und Soldatenräte fo
ſchnell wie möglich ein Ende gemacht wird.

Preſſeſtimmen zur Separation des Rheinlandes.
Die Kölniſche Zeitung ſchreibt: Die geſtern von Trimborn

und Dr. Höber ausgerufene Rheiniſch-Weſtfäliſche Zentrums-
republik legt den Verdacht nahe, daß es ſich bei der Gründung

derſelben ſowohl um edne ſtaatspolitiſche als kirchenpolitiſche Maßnahme
lt. Unſere Erkundigungen an zuſtändiger Stelle lauten dahin,

daß das Erzbiſchofspalais von der geſtrigen Verſammlung und der neuen
Kepublik genau ſo überraſcht war, wie das übrige Köln.

Die ultramontane Germania ſchreibt Die Kunde über ſtaat
Ache Selbſtändigkeitsbeſtrebungen im Rheinland wird die Regierung

vicht nur als drohende Geſte betrachten dürfen, ſie wird ſie ſich als
eruſthafto Mahnung und Warnung zu Herzen zu nehmen haben, daß
Fer Bogen der Diktatur auf kulturellem Gebiet nicht weiter
Berſpannen dürfe. Wir können die Lage Deutſchlands betrachten, von

welcher Seite wir wollen, die Verhältniſſe ſchreien überall geradezu nach
ſchleunigſter Schaffung einer neuen Reichsgrundlage.

f. Unter der Ueberſchrift Die Neugeſtaltung Preußens
ſich die Deutſche Allgemeine Zeitung gen die

Loslöſungsbeſtrebungen im Weſten. Niemand, der ſich mit der Frage
der Neugeſtaſtung der deutſchen Reichsverfaſſung beſchäftigt habe, werde
im Zweifel ſein können, daß die Kompeterzabgrenzung zwiſchen Reich
und Bundesſtaaten eine andere werden würde als in der gegenwärtigen
Verfaſfung. Solange aber nicht feſtſtehe, welche Befugniſſe dem Reich
und welche ſeinen Gliedſtaaten zuſtehen würden, ſei es nicht nur ein
müßiges, ſondern auch ein höchſt gefährliches Unternehmen, an die
fAufteilung Preußens zu gehen und neue Staatsbildungen aus
einem Körper heraus vorzunehmen. Die Herren Trimborn und Marr
kennen als erſahrene Politiker die Hoffnungen und Wünſche die in
nnd auf die Zerſplitterung des linken Rheinufers und ſeine

nigung mit Frankreich oder doch wenigſtens auf die Bildung eines
neutralen Pufferſtaates gehegt werden. Sie hätten ſich ſagen müſſen,
daß ihr Vorgehen Rheinbundsorinnerungen in Frankreich wachrufen
werde. Ganz anders, wenn erſt die Nationalverſammlung
ihre Sitzungen begonnen hat. Eine Lehre werde aus dieſem Verſuch

daß nichts dringlicher ſei, als eine raſche, geſicherte und

Eine wichtige Aeußerung Haaſes.
Der Volksbeauftragte Haaſe hat dieſer Tage einige

amerikaniſche Journaliſten empfangen, die von der Weſtfront
in Flugzeugen und Automobilen als erſte nach Deutſchland
gekommen waren. Jn der Unterredung, die in der Frei-
heit veröffentlicht wird, geht Haaſe beſonders auf das Ver-
hältnis der Unabhängigen zu den Mehrheit s ſozialiſten
und der Spartakus gruppe ein und äußert ſich u. a. wie
folgt:

„Die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei hat ſich mit den
Rechtsſozialiſten zu dem Zweck verbunden, um ein gemeinſames
Riniſterium zu bilden. Sonſt beſtehen beide Parteien ſelbſtändig
gebeneinander. Obwohl wir in manchen Fragen verſchiedene An
ſchauungen haben, iſt es bisher doch immer gelungen, einen Aus-

leich herbeizuführen und die Regierungsgeſchäfte kollegial zu
en. Die Spartakusgruppe hat viele Anhänger, iſt aber wohl

die kleinſte unter den ſozialiſtiſchen Gruppen. Wenn die Re-
gierung politiſche, wirtſchaftliche und ſoziale Reformen durchſetzt,
dann iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Spartakusgruppe
wich t. wachſen wird. Und die Regierung iſt feſt entſchloſſen, ſolche
Reformen durchzuſetzen. Sie wird dabei von dem Grundſatz ge
keitet, daß bei der Durchführung der Reformen unter keinen Um
ſtänden das wirtſchaftliche Leben zerſtört werden darf.

Das politiſche Kabinett der neuen deutſchen Republik beſteht
aus ſechs Sozialiſten, aber die Fachminiſterien ſind zum größten
Teil mit bürgerlichen Miniſtern beſetzt. Mit Ausnahme der
Polen und der Konſervativen ſind alle Parteien in der Regierung

Auf die Zwiſchenbemerkung, daß „einige Leute in Deutſchland“
vor den Bolſchewiſten hätten und die Rettung von einem

Einmarſch der Entente erwarteten, antwortete Haaſe:
„Sie haben ſich ja überzeugt, wie ruhig es in Berlin und in
Deutſchland iſt. Es gibt keinen Menſchen, der den Einzuge Truppen in Deutſchland erwartet oder wünſcht, keinen,

annimmt, daß der Einzug ſtattfinden könnte. Wenn unter
dem Worte Bolſchewismus verſtanden wird Sabotage und Gewalt-
tätigkeit, ſo iſt damit hier nicht zu rechnen. Bolſchewismus
als Syſtem iſt etwas ganz anderes.“

Leider erfährt man aus dieſen Ausführungen Haaſes
nicht, was er unter Bolſchewismus als Syſtem verſteht. Doch
iſt wohl kein Zweifel, daß er ebenſo wie wir die bolſchewiſti-

Methoden abgelehnt wiſſen will. Beſonders wertvoll
iſt aber die Erklärung Haaſes über das Verhältnis der Un-
abhängigen zu den Spartakusleuten nach links und zu unſe-
rer Partei nach rechts. Sie iſt unbedingt eine Abſage an die
Gruppe Liebknecht-Luxenburg in der Erkenntnis, daß nur
durch das Zuſammenarbeiten der beiden größeren Gruppen
im Sinne der Demokratie und des Sozialismus die Er-
eungenſchaften der Revolution befeſtigt werden können. Die
F tellung, daß Gegenſätze beſtehen, kann natürlich nicht

aſchen; von abſolutem Wollen zur Zuſammenarbeit
ugt aber die Bemerkung, daß es immer gelungen ſei, einen

leich der Meinungsunterſchiede herbeizuführen. Je
länger dieſer Zuſtand im Jntereſſe der gemeinſamen Sache
erhalten bleibt, um ſo leichter wird auch das Zuſammen
arbeiten werden und im gleichen Maße müſſen ſich auch die
Meinungsunterſchiede vermindern. Freilich wird dann auch
der Gegenſatz zwiſchen den „Regierungs“unabhängigen und
den linken Unabhängigen und Spartakusleuten immer
größer werden. Der Erfolg der gemeinſamen Zuſammen
arbeit wird daher weſentlich davon abhängen, ob die „Regie-

den Mut aufbringen werden, ohne
auf ihre Freunde von links das zu tun, was ſie für
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Die Volſchewiki vogelfrei!
Die Entente hat den Vernichtungskrieg gegen die

regierung begonnen. Die in Berdinaſk am Aſowſchen Meer
für die deutſchen Truppen erſcheinende Zeitung Neue Nachrichten
veröffentlicht folgenden Aufruf der zum Eingreifen in Rußland
entſchloſſenen Alliierten:

Hiermit bringen wir zur Kenntnis der Bewohner Odeſſa und
ſeiner Umgegend, daß wir auf dem Territorium Rußlands ein
getroffen ſind, um die Ordnung herzuſtellen ſowie zur Be
freiung von den bolſchewiſtiſchen Rſurpatoren,
weshalb auch die Rachrichten der provokatoriſchen Bolſchewiki, die
verbündeten Heere ſeien nach Südrußland gekommen, um die Deut
ſchen hinauszuſchlagen, durchaus unwahr ſind.

Die Deutſchen ſowohl wie auch wir ſind nicht als Ervberer
hierhergekommen, ſondern als Verteidiger des Rechts, deshalb
laufen ihre und unſere Ziele hierſelbſt zuſammen.

Die Nachrichten von bevorſtehenden Kämpfen ſind un wahr
und werden zu dem Zwecke verbreitet, um eine Panif hervorzu
rufen.

Alle ungeſunden Elemente Rußlands die Volſchewiki
und ihre Anhänger werden als außer dem Geſetze

ſtehend erklärt. Perſyhnen, welche Bolſhewili verbergen,
ſollen dem Feld gericht übergeben werden.

Wir erkennen keinerlei Organiſationen an, außer ben Organi-
ſationen, welche gegen die Volſchewiki kämpfen: die Freiwilligen
und die Koſakensrmee, ſowie die Armee der konſtituierenden Ver
ſammlung, in Anbetracht deſſen allen Organiſaätionen, welche im
Beſitze von Waffen ſind, vorgeſchrieben wird, die Waffen den
ſpegziell dazu beſtimmten Vertretern der internationalen Heeres
abteilung ab zuliefern.

Der Aufruf iſt unterſchrieben: für England: Sir Nevil,
Frankreich Hours, Japan: Gajani, Rußland: Shilinskij, Jtalien-
Saniti, Belgien: D'Reimann, Serbien: Silitſch, Griechenland:
Kargit, Rumänien: Grinesku.

Welche Wirkungen dieſes fürchterliche Manifeſt hat, ſchildert
eine Depeſche aus Zarskoje-Selo, in der es u. a. heißt:

Jm Süden finden erbitterte blutige Kämpfe ſtatt. Mehrere
Hunderte von Arbeitern ſind aufgehängt worden, die Straßen
bieten das Schauſpiel vieler aufgehängter Arbeiterleichen. Der
Stadtkommandant in Krasnow dublizert ein Telegramm von
Denekin, das befiehlt, jeden Zehnten der verhafteten Arbeiter auf
zuhängen. Jn anderen Orten finden Aufhänungen in Maſſen ſtatt.

Die Schuld am Kriege.
Durch die bahriſchen „Enthüllungen“ iſt die Frage über die

Schuld am Kriege wieder aufgerollt worden. Der jetzige bayriſche
Miniſter des Aeußern, Kurt Eisner, hat aus den Berichten des
bayriſchen Geſandten in Berlin, Graf Lerchenfeld, an ſeine
Regierung Auszüge veröffentlicht, durch die bewieſen werden ſollte,
daß Wilhelm II. und die bei Kriegsausbruch verantwortlichen
Staatsmänner nicht nur um das Ultimatum an Serbien gewußt,
ſondern auch die gzaghafte öſterreichiſche Regierung zu deren
eigener Verwunderung in ihrem Vorgehen gegen die ſerbiſche Re
gierung noch beſtärkt habe, womit bewieſen ſei, daß die deutſche
Regierung den Krieg gewollt und alſo nicht nur die Schuld, ſon
dern die alleinige Schuld an der vierundeinhalbjährigen
Menſchenſchlächterei und der unermeßlichen Süterverwüſtung
trage. Die Eisnerſchen Enthüllungen bringen indeſſen keinerlei
ſchlüſſige Beweiſe und im übrigen ſind die Beſchuldigten, der Ex
kaiſer, Bethmann, Jagow, Zimmermann uſw., mit Gegenerklä-
rungen hervorgetreten, die das Gegenteil der bayriſchen Ent
hüllungen zu beweiſen ſuchen und ſich einander ſehr widerſprechen.
Wir hatten zu den Enthüllungen, über die es mittlerweile merk-
würdig ruhig geworden iſt, zunächſt keine Stellung genommen,
ſondern uns mit der Feſtſtellung begnügt, daß es ſich bei der deut
ſchen Mitwirkung an dem ſerbiſchen Ultimatum nicht um den aus
geſprochenen Willen zum Kriege, ſondern nur um einen Bluff
handeln könne, um Rußland von einer aktiven Beteiligung an
der öſterreichiſch- ſerbiſchen Auseinanderſetzung abzuhalten, den
Krieg alſo, wenn er doch ausbrechen ſollte, zu lokaliſieren. Als
den tatſächlichen Anlaß zum Ausbruche des Weltkrieges ſtellten wir
die ruſſiſche Geſamtmobiliſierung hin, die auf den Krieg hin-
arbeitete, wie auch aus dem Suchomlinow- Prozeß bekannt und be
ſtätigt worden iſt.

Augenblicklich ſind im Auswärtigen Amte in Berlin der Un
abhängige Kautsky und unſer Genoſſe Quaxck mit der Sichtung
der Urkunden und des Materials aus der Zeit unmittelbar vor
Ausbruch des Krieges beſchäftigt, ſo daß wir in allernächſter Zeit
das Ergebnis dieſer Arbeiten erfahren werden. Unbeſchadet jedoch
um das Ergebnis dieſer Unterſuchungen möchten wir uns einige
allgemeine Bemerkungen erlauben, die die Frage der Schuld am
Kriege vom ſozialiſtiſchen Standpunkte aus beleuchten ſollen.

Die Frage der Schuld am Kriege kann man zunächſt be
handeln vom politiſchen Standpunkte und dann gemäß der
ſozialiſtiſchen Geſchichtsbetrachtung durch Unterſuchung der wirt
ſchaft lichen Gegenſätze, die die eigentliche Urſache für den
Kriegsausbruch bilden. Unterſucht man aber die Frage der Kriegs
ſchuld nach den wirtſchaftlichen Urſachen, ſo ſtößt man auf die Tat
ſache, daß der deutſche Wettbewerb um Abſatzgebiete für unſere
Exportinduſtrie immer mehr die engliſche Weltmachtſtellung be
drohte. Unmittelbar vor Ausbruch des Krieges hatte der deutſche
Geſamthandel den engliſchen ſchon faſt erreicht und wenn der
Krieg nicht ausgebrochen wäre, würde er den engliſchen Export
handel in kürzeſter Zeit überflügelt haben. Bei Außerachtlaſſung
der Handelsbeziehungen zwiſchen England und ſeinen Kolonien
hatte der deutſche Außenhandel den engliſchen ſchon längſt über
troffen. Je weiter aber dieſer Prozeß ſich zugunſten Deutſchlands
verſchob, deſto mehr würde die engliſche Weltherrſchaft, die dem
Mutterlande durch die Ausbeutung Jndiens und Aegyptens fort-
laufend ungeheure Reichtümer einbrachte, erſchüttert worden ſein.
Englands Streben war es deshalb, dieſe Entwicklung zu ſeinen
Gunſten zu lenken. Es iſt nun die Frage, ob dieſe wirtſchaftlichen
Gegenſätze zwiſchen England und Deutſchland nicht in friedlicher
Weiſe geſchlichtet werden konnten. Tatſache iſt, daß das Ver
hältnis zwiſchen beiden rivaliſierenden Staaten nie ſo günſtig war,
wie unmittelbar vor dem Kriege. War es doch gelungen, in letzter
Stunde noch über die Jntereſſenſphären in Kleinaſien ein Ab
kommen zu treffen. Aber die wirtſchaftlichen Gegenſätze ſind
nationale Gegenſätze, die nach kapitaliftiſcher Logik nicht durch Ver
handlungen, ſondern nur durch Gewalt, durch Kanonen und
Panzerſchiffe, geſchlichtet werden können. Dies hatke zur Folge,
daß die konkurrierenden Staaten ihre Rüſtungen ſtändig vermehr-
ten und obendrein Jntereſſenkoalitionen bildeten, ſo daß ſich ein
Krieg zwiſchen zwei Weltmächten unbedingt zu einem Weltkriege
auswachſen mußte.

Die politiſche Seite der Frage beſteht darin, ob es nicht mög
lich geweſen wäre, die Gegenſätze zwiſchen den beiden NMächte-
kaolitionen zu überbrücken. In dieſer Beziehung muß geſagt
werden, daß der deutſchen Politik, wenn zwar unzweifelhaft auf die
Erhaltung des Friedens gerichtet, indirekt vielleicht der größte
Teil der Schuld an der Zuſpitzung der Gegenſätze und dem ſchließ
lichen Kriegsausbruch zuzuſchreiben iſt. Durch einen Teilnehmer
an der Haager Friedenskonferenz, den Staatsrechtslehrer Prof.
Dr. Zorn, iſt feſtgeſtellt worden, daß es die Schuld der deutſchen
leitenden Kreiſe war, wenn damals kein Abkommen über eine
völkerrechtliche Reglung zur friedlichen Schlichtung von Streitig-
keiten zuſtande gekommen iſt. Die großſprecheriſchen und eiſen
freſſeriſchen Reden Wilhelms des Letzten, die den nationaliſtiſchen
Geiſt bei uns bis ins Ungemeſſene ſteigerten, der Militarismus
in ſeinem übelſten Sinne, das und vieles andere war es, was uns
nicht nur im Auslande verhaßt gemacht hat, ſondern dort auch die
Meinung immermehr befeſtigt hat, daß der ehemalige Kaiſer und
ſeine Berater, wenn nicht auf einen Krieg hinarbeiteten, ſo doch
einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung nicht aus dem Wege gehen
würden. So bildete ſich dann allmählich eine Atmoſphäre, die das
Unheil mit Beſtimmtheit erwarten laſſen mußte.

In dieſer Atmoſphäre erhält die Frage nach dem unmittel
baren Anlaſſe des Krieges eine beſondere Bedeutung. Es will
uns aber ſehr zweifelhaft erſcheinen, ob dieſe Frage einmal reſt

los geklärt werden wird. Wir glauben, daß auch die Unterſuchungen,
die gegenwärtig im Auswärtigen Amte in Berlin vorgenommen
werden, zu dem Grgebnis führen werden, daß die von der ruſſiſchen
Militärpartei mit ausgeſprochener Kriegsabſicht da man ſich
der Unterſtützung Englands und Amerikas ſicher war. betriebene
Geſamtmobiliſation den nächſten Anlaß zu der deutſchen Kriegs
erklärung zunächſt an Rußland und dann an Frankreich war.
Für Rußland handelte es ſich keineswegs um die Wahrnehmung
der ſerbiſchen Rechte, ſondern um höchſt reale eigene Intereſſen auf
dem Balkan. Ob der Krieg dennoch hätte vermieden werden kön
nen, wenn es England um die Erhaltung des Friedens zu tun ge
weſen wäre, wird durch die Unterſuchungen im Berliner Auswär
tigen Amte auch kaum völlig geklärt werden können. Rach einem
Vorſchlage der deutſchen Volksbeauftragten ſoll eine internatio
nale neutrale Kommiſſion zur Unterſuchung der Schuldfrage
am Kriege einberufen werden. Die Entente hat ſich bisher zu
dieſem Vorſchlage noch nicht geäußert. Die Preſſe des feindichen
Auslandes behandelt die Anregung ſehr von oben herab, für den
Sieger iſt ja die Frage entſchieden, wenn auch dieſe Entſchei
dung auf das Recht und die Gerechtigkeit, für die die Entente
angeblich kämpfte, ein ſehr bezeichnendes Licht wirft. Indeſſen
auch wenn eine ſolche neutrale Kommiſſion zur Unterſuchung der
Kriegsſchuld eingeſetzt würde, könnte das Ergebnis, ſelbſt unter
der Vorausſetzung der völlige Objektivität aller Mitwirkenden,
doch nur ein ſehr verhältnismäßiges Urteil über die Kriegsſchuld
ſein, weil das, worauf es ankommt, am allerwenigſten in den
amtlichen Aktenſtücken enthalten iſt, nämlich die wahren Abſichten
der damaligen Staatsmänner in beiden Lagern. Könnte man dieſe
einwandfrei ermitteln, dann würde ſich wahrſcheinlich ergeben
daß von den damaligen Staatsmännern den Krieg niemand ge
wollt daß vielmehr dem aus den Verhältniſſen geborenen Verhäng-
nis die eigentliche Schuld am Kriege beizumeſſen iſt. Dieſe Ver
hältniſſe aber haben ihre Zuſpitzung im Militarismus erfahren.
Aus Rußland ſteht feſt, daß dort die Militärpartei gegen den Willen
des Exzaren die Geſamtmobiliſation durchgeſetzt hat und daß auch
Saſonow, der Miniſter des Aeußern, erſt von der Kriegspartei für

Deutſchlanddie Mobiliſation und den Krieg gewonnen wurde. Von
wiſſen wir dergleichen nicht. Damit iſt aber nicht geſagt, daß nicht
auch bei uns die Militärpartei ihre Hände im Spiele gehabt und
ſchließlich in berechneter Abſicht den Ausſchlag für die Bluffpolitik
der Bethmann und Jagow gegeben hat. Dagegen wiſſen wir heute,
welche unheilvolle Rolle Ludendorff während des Krieges ge
ſpielt hat. Wilhelm und Hindenburg, von den verſchiedenen Kanz-
lern gar nicht zu ſprechen, wären danach Marionetten in den
Händen Ludendorffs geweſen. Bei Ausbruch des Krieges kam
Ludendorff noch nicht in Frage; er könnte alſo für den Kriegs
ausbruch nicht verantwortlich gemacht werden. Von den deutſchen
Militärs zur Zeit des Kriegsausbruches jedoch gehen mancherlei
Gerüchte, daß ſie über die verantwortlichen Staatsmänner hin
weg an dem öſterreichiſchen Ultimatum mehr oder weniger aktiven
Anteil gehabt haben. Ob hinter dieſen Gerüchten etwas wahres
iſt, wird ſich wohl kaum ſo einwandfrei feſtſtellen laſſen, wie im
ruſſiſchen Fall durch den Suchomlinowprozeß. Am Ende aber wiegt
die moraliſche Schuld des deutſchen Militarismus an dem Kriegs
ausbruche, wie wir geſehen haben, nicht leichter als die tatſächliche
ruſſiſche Schuld. Die direkte Schuld am Kriege liegt im Mili-
tarismus, und zwar hüben wie drüben. Womit nur die ſozial-
demokratiſche Vorausſage beſtätigt wird, daß der Rüſtungswahn
ſinn ſchließlich zur gewaltſamen Exploſion führen müſſe. Des
halb iſt es aber auch richtig, was Lanſing im Senatsausſchuß ge
ſagt hat, daß die Schuldfrage am Kriege wahrſcheinlich nie völlig
geklärt werden dürfte und daß daher wichtiger als die Suche nach
den Schuldigen der Wiederaufbau der Kultur und der vernichteten
Menſchheit ſei. Dieſe Worte Lanſings möchten ſich die Entente
ſtaatsmänner bei den bevorſtehenden Friedensverhandkungen als
Leitmotiv ſetzen. Aber auch gewiſſe Fanatiker bei uns im Reiche
ſollten ſich darüber klar werden, daß die Suche nach der Schuld am
Kriege uns nicht helfen kann. Nicht rückwärts, vorwärts liegt unſere

Zukunft! R. J.Die Spartakusgruppe fordert einen
Parteitag der Anabhänagigen.

Die Rote Fahne fordert von neuem die Einberufung dee
Parteitages der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei. Sie

eift die in der Regierung ſitzenden Mitglieder der Partei undſen eigener Parteivorſtand aufs allerheftigſte an, teilt mit, daß
der Parteivorſtand, ſtatt des Parteitages, ſich mit der auf dem heu
tigen Tag einberufenen begnügen wolle und wirft
dem Parteivorſtand der U. S. P. Kuliſſenſchieberei und Mangel an
Demokratie vor. Der Artikel ſchließt: Fort mit der Konventikel
herrſchaft eines halben Dutzend Leute, die in entſcheidenden rer
das Haſenpanier v oder ſich in Nullen verwandeln! Fort
mit den geheimen Keichskonferenzen! Parteitagl

Ein Zwiſchenfall in Aachen.
Ueber Bexlin, 6. Dezember, wird berichtet. Der Abjue

tant des Leiter der deutſchen Eiſenbahn Lieferungskommif
r ein deutſcher Offizier, iſt in Aachen von belgichen Soldaten auf dem Wege zum Gebäude des velgiſhen

Kommandanten zweimal angehalten worden, obwohl er einen
ordentlichen Ausweis der internationalen ffenſtillſtandskommiſ

r rabgeriſſen und derdeutſche Offizier für die des e
n u en er Kenhens det henen Wanne
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Straßenkämpfe in Hohenſalza.
Hohenſalza, 5. Dezember. Die Pi die geſtern

hier vereinzelt e wurden, fanden heute ihre Fortſetzung. Von den teiligen wurden bereits vier Zivilper-ſonen polniſcher Nationalität erſchoſſen. Infolge
deſſen nahmen polniſche Soldaten gegen die Soldatenräte Partei,
ſo daß ſich in den Nachmittagsſtunden Straßenkämpfe entwickelten,
bei denen auch Handgranaten und Maſchinengewehre
eine Rolle ſpielten. Sämtliche Geſchäfte in den Hauptſtraßen und
am Markte wurden nachmittags geſchloſſen. Niemand durfte die
Straße paſſieren. Gegen Abend wurde der Verkehr wieder frei
gegeben.

Hohenſalza, 6. Dezember. Ueber Stadt und Kreis Hohenſalza
iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Bis auf weiteres
ſind ſämtliche Geſchäfte mit Ausnahme der Lebensmittelgeſchäfte
geſchloſſen. Leider hat die geſtrige Schießerei noch ein weiteres
Opfer gefordert. Die militäriſchen Patrouillen ſind zurück
gezogen, dafür patrouillieren polniſche Mitbürger in Zivil in den
Straßen, um die Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten.

Diktierter Frieden!
Die Times erffhren aus Paris: Der Weg zum Frieden

wird drei Stadien durchlaufen. Das erſte Stadium bildet
die Konferenz der Vertreter Frankreichs, Englands, Italiens
und Amerikas. Sie wird angeblich im Trianon zu Verſailles ſtatt
finden und, wie verlautet, bis Anfang Januar währen. Das
zweite Stadium wird die Zuſammenberufung der im März oder
April zuſammentretenden vollzähligen Friedens konferenz
der Alliierten bilden. Zu Verſammlungen, die in den näch
ſten Wochen in Paris und Verſailles abgehalten werden, werden
keine feindlichen Delegierten zugelaſſen, weil es augenblicklich in
Deutſchland keine Regierung gibt, welche die Nation vertritt,
während in der ehemaligen öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie
mehr als ein Staat noch in der Bildung begriffen iſt. Die dritte
Konferenz wird der große Friedenskongreß aller alliierten Staaten
ſein, einſchließlich der neugebildeten Staaten,
und ihre Beſchlüſſe werden die Grundlage für den Völkerbund bil
den. Man wird den Feind einladen, dieſe Beſchlüſſe zu unterzeich
nen, und dann werden ſie der darauf zuſammentretenden Welt
konferenz von Alliierten, Neutralen und Fein-
den vorgelegt werden als Grundlage für die Beratung über den
Völkerbund.

Die Srnährungsnot.
Der Vorwärts ſchreibt: Die Voſſiſche Zeitung brachte am Donners

tag abend auszugsweiſfe eine Note die das Ernährungsamt an das
Auswärtige Amt gerichtet hat und in der feſtgeſtellt wird, daß etwa
im Februar Deutſchland ſeine Vorräte an Lebensmitteln aufg zehrthaben wird. Wie wir dazu aus beſter Quelle erfahren, gibt dieſe Rete

tatſächlich den wirklichen Standpunkt unſerer Ernährungsverhältniſſe
wieder. Die alte Regierung hat über unſere Vorräte Berichte gegeben,
die den Tat'achen nicht entſprochen haben. Es haben ſich Fehibelräge
bis zu einer Million Tonnen ergeben. Durch die politiſchen Umwäl
zungen iſt die Lage noch übler geworden.

Bolſchewismus in München.
München, 6. Dezember. In der geſtrigen re der Deut

ſchen Volkspartei in Bayern, in der unter anderen Prof. Max Weber
ſprach, bekamen die Bolſchewiſten die Oberhand. Sie rege die Ver
ſamlung und feierten den „Sieg“ in Anſprachen. Die Verſammlung
endete in einem großen Wirrwarr. Ein Zug begab ſich zum Löwen-
bräu, um die ſchwarzweißroten Fahnen herunterzuhelen. Der Polizei
räſident, der in der Menge auftauchte, mußte verſprechen, die

n re am r Tage in der tadt
würden, um Gewalfmahßregelungen gegen die Preſſe zu vermeiden.

Die franzöſiſchen Sozialiſten und
der Frieden.

In der Humanite wendet ſich Cachin gegen die diplomatiſchen
Machenſchaften der Entente und die brutale Handhabung der Zenſur.
Dieſer Zuſtand dürfe nicht länger geduldet werden. Cachin fährt fort:
Man könne hoffen, daß der Krieg zu Ende ſei und dürfe jetzt keine
andere Sorge haben, als den dir:kten, definitiven Frieden ſicher zu
ſtellen. Es werde aber immer klarer, daß nach dem Siege die alliier
ten Regierungen ihre Verſprechungen an die Völker vergeſſen haben.
Man gleite zu einem Exoberungs-, Annexions- und r Frieden hiniber. Jeder Tag bringe einen neuen Beweis dafür. Man ſolle
die Völker über ihr Schickſal befragen, ſtatt deſſen ſchicke man ſich an,
beſiegte Völker zu zerſtückeln. werde 1918 wirderum die reagktio-
näre Politik des Wiener Kongreſſes vorbereitet. Alle Stimmen, die
ſich dagegen erhoben, werde man nicht mehr lange knebeln und alle ihre
Proteſte nicht mehr lange erſticken können.

kundgebungen des u. 9.-Raks Leipsig

Bekanntmachung
Ablieferung der von Militär und Zivilperſonen

und
vielfach Militär undlution haben

ſe Dienſt und Eigenku en, wie Sä
Piſtolen, auch von den
und Gendarm

Garniſonkommando Ou die dem 15. Dezember 1916 noch im 23 von

uns jetzt lichen. Staaten (Böhmen, Polen, AUngarn, Rumänien,
Litauen, ien, Jtalien) auf vreichliche Zufuhren rechnen könnten.
Ueberdies ſind auch dieſe Staaten erſchöpft und brauchen ihre Er
zeugniſſe zum größten Teile ſelbſt. Zudem können wir künftig
nicht viel Geld dafür opfern. Wir müſſen unſer Geld vielmehr
im Jnland behalten, zumal wenn zu den 180 Milliarden eigener
innerer Kriegsſchulden etwa noch Kriegsentſchädigung zu zahlen
ſein wird. Für Obſt allein gaben wir jährlich etwa 150 Millionen
ans Ausland aus. Die könnten ebenſo wie der Aufwand für Ge
müſe und dergleichen gut im Jnlande bleiben. Der Weg iſt nicht
ſo ſchwer. Nur müſſen ſich die Stadtverwaltungen großzügig ent
ſchließen, ein Opfer zu bringen. Großſtädte müſſen anders gebaut
werden. Große Flächen müſſen innerhalb des Häuſermeeres zur
Landbebauung freibleiben. Das kann ſich jede Großſtandt leiſten,
zumal Leipzig mit ſeinem koloſſalen Grundbefitz um die Stadt
herum. Die Stadt ſolle große Flächen einfach dazu fſtiften. Das
wäre ein ſoziales Werk, das eine ausgezeichnete Frucht dieſes be
dauerlichen Kriegs wäre und eine Mahnung zu intelligenter und
ſparſamer Wirtſchaft auf allen Gebieten. Die Schrebergärten, die
es jetzt bei uns gibt und die teils ſchon vor dem Kriege beſtanden,
teils, wenn auch in anerkennenswert großer Zahl erſt im Kriege
entſtanden ſind, können unmöglich das leiſten, was nötig iſt. Vor
allem beſtehen ſie nach bisheriger Uebung niemals lange, ſondern
verfallen nach 20 Jahren oder mehr Jahren der Bebauung des
Landes mit Mietkaſernen. Auch ſind ſie viel zu klein.

Welcher Vorteil wäre zugleich in geſundheitlicher Beziehung
erreicht, wenn große Strecken in den Städten frei blieben! Würde
ſich die Grippe ſo haben ausbreiten können, wenn wir beſſere Le
bensbedingungen hätten und mit Licht und Luft beſſer verſorgt
wären als gegenwärtig? Wieviel Koſten für Krankenfürſorge
könnten erſpart werden.

Und wie gern würde ein großer Teil der ſtädtiſchen Bevölke
rung, der nur ungern in „der Häuſer quetſchenden Enge“ wohnt, ſich
dauernd mit etwas Gartenarbeit beſchäftigen! Wie freudig ſtimmt
die Ausarbeitung in friſcher Luft, wie fröhlich ſtimmt das Wachs-
tum der Pflanzen, die Blüte der Bäume, das Vorwärtsdrängen
der aus dem Winterſchlafe erwachenden Natur.

Aber ſo klein wie die üblichen Schrebergärten dürften die
eingelnen Gärten nicht ſein. Sie müßten vielmehr, wenigſtens in
größerer Zahl, die Möglichkeit gewähren, auch Kartoffeln zu bauen,
möglichſt überhaupt den geſamten Küchenbedarf einer Familie
decken, alſo 500 bis 1000 Quadratmeter große Flächen müßten
reichlich geſchaffen werden.

Solche Anlagen müßten nach jeder Himmelsrichtung in jeder
großen Stadt entſtehen. Sie müſſen leicht erreichbar, alſo mit
elektriſcher Bahnverbindung in kurzen Zwiſchenräumen zu er
langen ſein. Sie könnten in der Zeit der Ernte von je einem für
die Anlage gemeinſchaftlichen Wärter mit Hunden bewacht werden.

Dieſe Bauweiſe iſt viel billiger als die Anlagen von Garten
ſtädten. Denn ſie behielte die große Ausnutzung des bebauten
Bodens bei. Nicht alle Mieter eines großen Hauſes brauchen einen
Garten. Es würde genügen, wenn etwa auf ein Viertel bis ein
Drittel der Mieter ein großer Garten käme.

Die großen Städte ſollten, wie ich riet, Land dazu ſtiften.
Vielleicht finden ſich auch hochherzige Wohltäter, die größere Kom
plexe dazu opfern. Eine Grundſtücksgeſellſchaft könnte, wenn ſie
danach verführe, mit Sicherheit darauf rechnen, daß das einer
ſolchen Anlage angrenzende Land ſehr bald bebaut würde. Auch an
Pacht auf lange Jahre 100 und mehr an Gartengeſellſchaften
läßt ſich für Nebenanlagen denken. Große Teile von Wäldern,
deren wir ja in Leipzig reichlich haben, könnten von den Städten
zu Gartenanlagen eingerichtet werden. Das würde den Genuß
des Waldes nicht beeinträchtigen, im Gegenteil zur Zeit der Baum
blüte ihn nur heben. Stadtverwaltungen ſeid klugl Jch fürchte
für Euch, daß eine große Flucht aufs Land eintreten wird, die viele
Wohnungen leerſtellt und die Bautätigkeit in eurem Gebiete auf
lange Zeit lahm legt, wenn ihr nicht zu ſolchen großzügigen Mit-
teln greift!

Das Hauptgewicht möchte ich alſo auf die dauernde Beibe-
haltung von Gartenanlagen und auf die Größe der einzelnen
Gärten legen. Man wende nicht ein, daß ſich die Liebe der Be
völkerung zum Gartenbau weder legen wird. Jm Gegenteil, je

kräftiger wir werden und das wollen wir doch alle nach dieſer
ſchrecklichen Niederlage deſto größer wird die Neigung und das
Bedürfnis zur Erholung in friſcher Luft mit Ausarbeitung aller
Muskeln.

Auf zur Tat! Die Zeit drängt. Soll das große Werk bereits
im nächſten Jahre ſein Früchte tragen und das iſt dringend nötig,
ſo gilt es, ſofort daran zugehen. Wer nimmt ſich in der Stadt
verwaltung der Sache an?

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Die Verfaſſung der deutſchen Republik.
Zum Montag hat der Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Preuß,

eine Kommiſſion hervorragender Kenner des Staatsrechts eingeladen,
die über den der Nationalverſammlung vorzulegenden Entwurf einer
Verfaſſung der deutſchen Republik beraten ſoll. Von der Reichslei-
tung werden Landsberg und Haaſe an dieſer Kommiſſion teiln hmen.
Nach vorläufiger Feſtſtellung der erſten Grundzüge wird eine Konfe-
reng der Vertreter der Einzelſtaaten einberufen werden.

Die Reichsbekleidungsſtelle
hat in letzter Zeit aus einer Reihe von Orten der verſchiedenſten Gegen
den Deutſchlands Nachrichten erhalten, wonach lokale Arbeiter- und
Soldatenräte Eingriffe in die Beſtände unternommen haben, die die

werden, deren AUrſpru Eigentums daran Bekleidungsſtelle zur weiteren Verteilung dort unterhielt. IJnsbeſon-r nachweiſen e v Zelere u e dere wird von Beſchlagnahme Verfügungen über Garne berichtet. Der
Sie nwohnerſchaft von Ceiyyig wird en, de der en fol artige Eingriffe machen es der Reichsbekleidungsſtelle unmöglich, die
cher Waffen dem Garuiſonkommando fich zu ſein. knappen Beſtände, die ihr zur Verfügung ſtehen, angemeſſen an die Be

Le 1g, den 5. Dezember 1918.
t und soldaktenraf XRX. A. K.

Schöning.

Neuer Städtebau.
Von Dr. jur. Karl Riedel Leipzig.

Not lehrt nachdenken. So müſſen wir, die wir die Not des
Krieges im höchſten Grade kennen gelernt haben, ſuchen, ihre Ur
ſachen zu beſeitigen. Sie iſt in den Großſtädten am meiſten
fühlbar und liegt hauptſächlich auf dem Gebiete der Ernährung.
Dieſe oft überaus ſchwierige Knappheit und ſchwere Heranſchaf
fung der Nahrungsmittel haben bewirkt, daß wir manchmal not
wendige Nahrungsmittel eine Zeitlang oder auch eine lange Zeit
überhaupt nicht bekommen. Die Verſorgung Deutſchlands, ins-
beſondere Sachſens, eines Jnduſtrieſtaats mit ſtarker Bevölkerung,
wird durch die neue Geſtaltung der politiſchen Lage um uns herum
noch ſchwieriger werden, als ſie ſchon während des Krieges war.
Denn wir haben die umfangreichen Strecken nicht mehr in Beſitz,
die unſere Soldaten mit ſtarker Hand als erobertes Gebiet mit
Nahtungsmitteln bebauten und neue Handelsverträge ſind nicht

e verteilen. Es geht ihr nicht nur jeder Ueberblick verloren,
ſondern die Verſorgung der Geſamtheit wird zugunſten derjenigen Orte,
an denen ſich zufällig Lager befinden, ſchwer geſchädigt. Die Riichs
regierung macht wiederholt nachdrücklich auf das Unzuläſſige und Schäd
liche ſolcher vielfach gewiß wohlgemeinten Maßnahmen aufmerkſam und
erwartet, daß ſie künftig unterbleiben.

Klare Verhältnifſe.
Die n Niederrhein der ſozialdemokratiſchen Partei hat

ihre Mitglieder angewiefen, Sofdatenräte nur noch in Garniſonſtädten
zuzulaſſen. In den Arbeiterräten ſollen bis ſpäteſtens zum 11. De

mber überall Neuwahlen auf Grund des allgemeinen gleichen ge
men und direkten Wahlrechts ſtattfinden. Werden dieſe Forderun

abgelehnt, ſo ſollen die ſozialdemokratiſchen ter aus den Ar
und Soldatenräten ausſcheiden.

Dieſes energiſche Vorgehen iſt ebenſo notwendig wie geeignet da
zu. der Herrſchaft willkürlicher Minderheiten ein Ende zu machen.

Gegen den Wucher in Wünchen.
Die Korreſpondenz Hoffmann meldet amtlich: Jm Miniſte

rium des Aeußern erſchien eine Abordnung des Stadtmagiſtrats,
elche an die Regierung des Volksſtaates Bayern das drin

lichſte Erſuchen richtete, unverzüglich die energiſchſten Maßna

o ſchnel geſchloſſen, daß wir in abſehbarer Zeit wieder aus den men gegen alle Schmarogtzer des Schlages von Jßdor Bach zu er
areifen. Sie ſiellt der Regierung anheim, ein Geſetz zu ſchaffen,

das die Einführung der Todesſtrafe auf jedweden Wucher,
die Auflöſung aller nachweislich Wuchergeſchäfte betreibenden
Unternehmungen und die Einziehung der geſamten Wucherobjekte
und des wucheriſch erworbenen Vermögens der Geſchäftsinhaber
zu mghittigen Zwecken vorſieht.

An Jſidor Bach bittet die Abordnung namens der Bürger-
ſchaft und des geſamten erwerbenden Volkes das erſte Exempel
kategoriſch zu ſtatuieren. Der Miniſterpräſident ſagte raſcheſte
Maßnahmen ſeitens der Regierung zu.

Gewerkſchaften und Arbeiterräte.
Die Holzarbeiterzeitung warnt dringend davor, den en derſich zwiſchen Arbeiterräten und Gewerkſchaften n 76 auf

die Spitze zu treiben. Die Fortführung der Revolution erfordere
poſitive Mitarbeit aller derer, die die Sache der Arbeiterſchaft fördern
wollen. Die Gewerkſchaften hätten unter der Leitung, der ſo arg ver
läſterten Führer doch eine ſehr wertvolle und nützliche Tätigkeit im
Intereſſe der Arbeiterſchaft geleiſtet und auf ihre weitere Mitarbeit,
auf die Erfahrungen der Gewerkſchaftsfunktionäre könne man unmöglich
verzichten. Wer die furchtbaren Gefahren erkannt habe, die gegen
wärtig unferem Wirtſchaftsleben, unſerer Ernährung, ja unſerer ganzenExiſtenz drohten, der werde begreifen, daß jetzt ine Zeit dazu ſei,

kleinlichen Zwiſt zu pflegen. Das Leben des deutſchen Volkes ſei aufs
gefährdet und Einigkeit unter der Arbeiterſchaft dringend not

Die Bergarbeiterzeitung zu den Bergarbeiterſtreiks,
Die Bergarbeiterzeitung erklärt eine gründliche gewerkſchaftlicheSchulung der Bergarbeiter r dringend a an

ordnung der Verhältniſſe im Bergbau nicht im Rahmen der Organiſa
tion mitarbeite, der ſchädige die Allgemeinintereſſen.

An anderer Stelle ſagt die Bergarbeiterzeitung: „Produziert, ge
arbeitet muß werden. Von jedem Arbeitsfähigen mit Hand und Kopf,
auch im ſozialiſtiſchen „Staate“. Der Krieg hat uns furchtbar verarmt.
Wir können nur zu einem neuen Wohlſtand kommen, wenn wir alle
unſere Produktionsmittel in tüchtiger Arbeit rationell ausnutzen. Wer
den Arbeitern das Gegenteil ſagt, erzählt ihnen die Unwoahrheit.

2 J

Angarn.
Ein neuer Freiſtaat.

308 Semeinden der ungariſchen Komitate Eiſenſtadt, PreßbutHedenburg und Wieſelburg haben ſich in Wieſ r e
Freiſtaat zuſammeng'ſchloſſen, der vorläufig neutral bleibt, dann wiri
ſchaftlichen Anſchluß an Deutſch- Oeſterreich ſuchen will. Von dieſem
Beſchluß wurde die ungariſche Regierung telegraphiſch benachrichtigt.

Aus aller Welt.
Plünderungen in Mainz.

Fraukfurk a. M., 7. Dezember. Die Plünderungen an vercſchiedenen Stellen der Heeresbedarfs- Niederlagen in Mein u
den letzten Tagen einen bedauerlichen Umfang angenommen, ſo daßdie Polizei einſchreiten mußte. Es gab Tote und Ferwunder.

Schließung der Berliner Aniverſttät.
Berlin, 6. Dezember. Die Berliner Univerſität iſt heute mittag

um 12 Uhr aus miſikäriſchen Gründen bis auf weiteres geſchloſſen
worden. Wie die Univerſitätsverwaltung mitteilt, erfolgte die ie
ßung, um Unterkunft für die zu erwartenden großen Trupperwerbände,
die Berlin berühren oder hier demobiliſtert werden ſollen, zu ſchaffen.

50 000 Arbeiter von Krupp entlaſſen.
Eſſen, 6. Dezember. Jn einer von etwa 5000 Kruppſchen Ar

t

50 000 Arbeiter entlaſſen worden ſeien und welkere Enflaſſuſtünden. Die Verſammlung nahm einen Entſchluß an, el Wer

gung aber eine mindeſtens ſechwöchige Kündiqu
Ein weiterer Antrag auf Aufhebung der Akkordlöhne und Einführung

Einheitslöhnen wurde dem Arbeiterausſchuß als Material über
wieſen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 6. Dezember. England hat in Kopenhagen amllich mit

geteilt, daß die deutſche Schiffahrt von der Entente in der Oftſee
zugelaſſen wird. Däniſche Schiffe können zwar fahren, aber es

muß vorher eine Verſtändigung über die einzunehmende er
folgt ſein. Nur Kalk und Kohle, aber keine Halb oder Ganz
kate dürfen noch aus Deutſchland ausgeführt werden. Auch Dänemark
darf nur jene Nahrungsmittel, die auf Grund des WirtſchaftsabkomPeaan vereinbart ſind, ausführen. Aehnliche Nachrichten liegen a

vor.

Berlin, 7. Dezember. Bei den Zuſammenſtößen in Berlin am
Freitag nachmittag ſind bisher 16 Toke und 15 Verwundeie, darunter
12 Schwerverwundete, feſtgeſtellt worden Der ganze Vorgang iſt auf
einen Befehl des Generalkommandos der Gardetruppen zurückzuführen.
Das Generalkommando habe an die Füſilſterkaſerne den Befehl gegeben;:
Mannſchaften alarmbereit auf die gehen und Demonſtranten
von den Germania- und Sophienſälen zerſtreuen.
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zwei große
e Sonntag, den 8. Dezember, 10 Uhr vormittagsöffentl. Volksverſammlungen

im Walhallatheater und den Thaliaſälen.
Tagesordnung Volksrechte und Nationalverſammlung.

Referenten: Genoſſen Ad, Thieie und Otto Voss.

r Freie Ausſprache.R Eintritt 20 Pf. Karten zu haben in der Expedition der Volksſtimme zu 20 Pf. n

Der Borſtand S Sozialdemokratiſchen Vereins Halle.

Empfehle mein großes
Lager in 3 EFtagen in

gonten Wohnungs -kinrichsowie ne ne
all

ßchöne Schlafrimmer, Bettsteden
n Mofrot. Joins AhoiterscrönieTeilzanhlung. ſeid ſüdenndhe le an

m Kredit auch nach auswärts.
Möbel-N. F C h 5 Jusstattongs Sescheft

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., II. Etage.

Möbel

Erdarbeiter
für Abraumbetrieb

finden dauernde Beschäftigung.

Elektrowerk A.-6.
Grube Golpa. Post Zschornewitz, Bezirk Halle.

Bahnstation Burgkemnitz.

Jaſt neue echtemobel aller Art

Küchen, Schlafzimmer-Ein
nen Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt
ß Sachst Hohenmölſen,

v Lützener Str. 7.

Preiswerte

Mützen
kür Herren
und Knaben

Schüler- Soldaten-

Aen r
in großer Auswahl

Nur noch 9 Tage z,)d,Zirkus gſthoff
Halle a. S.

im Saal des Wintergarten, Magdeburgerſtr.
Sonnabend, d. 7. und Sonntag, d. 8. Dezember

finden täglich [17932 große Vorſtellungen 2
4 Uhr ſtatt. 8 UhrJn allen Vorſtellungen

Das nene Weltſtadt- Programm
ungekürzt.

Ab Montag, den 9. Dezember finden täglich
2 große Feſtvorſtellungen 2

ſtatt. 8 UhrIn en Nachmittags Vorſtellungen

Große Weihnachts-Verloſung
für Kinder. Jedes Kind erhält beim Löſen einer
Eintrittskarte ein d eilos.e r nen RaufhausKom. Pantomine „Die Schulkinder“ H. Flkan

ausgeführt vom geſamten Perſonal. Leipziger Str. 87
Alles weitere ſiehe Anſchlag

n S ſhaniasale, i Dienstag cien 10. Dezbr. 19182 Ohne Bezugsſchein:

Holzschuhe
dauerhafte Qalität in

j allen Größen.

An Uuterholtungsabend
t Veranstalter u. Leiter: Sie gfried Knmmerekl

Mitwirkende: 1789Ein- u. Verkaufshaus,
22 Schülershof 22

direkt am Marktplatz.

Schuhe

Opernsängerin Henriette Böhmer
Opernsänger Kurt Schreiber

B. Schauspleler und Spielleiter W Schur
R XKonzertmeister Arthur Bahnhardt
c Mitglieder des Stadttheaters

kKRezitator Slegfried Kummerehl werden mit Lede
Am Flägel: Wemer Ladwig u779 S und Sederriemen deſohlt

KartenzuM. 1.55 u. 1.05 bei H. Hothan. Gr. Vlricb-otr. und repariert. [1100
R Hoffmann Schützenftr. 20.77

Das Vertrauen des Publikums
zeigt sich

in folgenden Zaklen:
Antragssumme in der

Lebensversicherung
Iduna

zu Halle a. S.

1915
1916

1917

Man denke

bis 31. x. 1918 88260000

Weihnackhts-Police.

17o1

Mark:
13 917 000
28935000
69341000

an clie

Alte Promenade ſta
Fernruf 5738.

22

Marthe
annendes Detektiv-
Drama in 3 Akten.

Das Hötse der Ariminnlith.

In der Hauptrolle:
Heinrich Peer.

Vorführung: 2.10 T.20 9.40

Reizvolles Lustsplel i in 3 Akten
nach dem gleichnamigen

Bühnenwerk Kalinas mit
Melita Petri u. Conrad Dreher.

Vorführung: 4.10 6.20 8.30

Wäre Brunnen.
Herrliche Aufnahme.

3 Leipzigerstraße 88 88

Kenns lozöliter! weit

Fernruf 1224.

Stuart Webbs
24. AbenteuerV

uSöllnnd
in 4 Akten

Unerreicht in Spannung.
Vorführung: 4.50 7.10. 9.30

[1704

rung Lustspiel
in 4 Akten mit

Lu L'Arronge.
Vorführung: 4.00 6.10 8.30

Sgreryingedurg t ber

Interessante Aufnahme.

1683]

e Beginn 4 Uhr.
Tüchtige

Schachtmeiſter
mit größeren Kolonnen
für Kriegs- und Volkswirt-

schaftliche Baustellen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Waler Welssig, Maschinen-
fabrik Zeltz.

2 Stemp el

Bethafe r eiſſen u
liefert ſchnell und billig

Alfceo d gen
M

h h echt 0 nutWahrer Jakob
r. 24 zu haben in der

Buchhandlung
der Dalköſtimme

W

v

Richard Wol

Futtertröge

rreree
9 Verl. Ter König

Fernspr. t
empfiehlt zur billigsten Lieferung

Sinmachetöpfe, Pöſteſfässor
von 5--80 L. Inhalt,

in allen Fermen und

umafko

weine, Ferkel, Ziege
Kaninchen usw.

Ferner empfehle ich mich rur Lieferung aller

a

Die Glocke
Zozlaliſtiſch. Worhenſchau

Heft 30 Pf.,im Abonnement viertel
[1625 jährlich 3.50 M.,

empfiehlt die

Halle, ér. Ulrichſtr. 27.

u S

Nikolai 6. h 3668.

ad Ihente

u 8. enachmittags rKindervorſtenng
zu kleinen Preiſen

Schneewittchen.
Märchen von Görner.

Anfang 7,30 Uhr.

Cosi an tutte.
Oper von Mozart.

Montag, 9. Dezember
Anfang 7.30 Uhr. Ende 10,15 Uhr
Das Dreimsderlnaus.

Muſik nach Schubert.

dahin Phaſe

MIXIIIIIIIIIIIISonntag, S. ber
abends 7!/,kwäsmann v rer

Komödie von Otto Ernſt.

h Alte, abgeſpielte auch

1046] zerbrochene
J Sranwündan Flatte

kauft tPreiſen hie Gegertenf

Gustav Vhlig
Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von „30 bis9,30 de er und mittags
von 11t,30 bis 1,30 Uhr.

ſo enſee
mit Goldkanten
sehr preiswert. [1544

C. F. Ritter
Leipziger Str. 80.

die Glelchheit

m
III

3 s S vdu Jreien ötinden

Wochenſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.
Preis 15 Pf.

Buden bolloſinme
Halle, Gr. Ulrichſtr. 27

Lumpen, Knochen,
Eisen, Meitaſie, Papier

kauft

Ah Bade ſin, a

Ende 10,15 Uhr



Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 284. Halle, Sonnabend den 7. Dezember 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Dezember 1918.

Genoſſen und Freunde!
Kommenden Sonntag, den S. d. M., vorm.

10 Uhr, ſinden im Walhalla- Theater und in
den Thalia-Sälen zwei Volksverſammlungen
ſtatt. Werbt in Euren Bekannten und Freundes
kreiſen für ſtarken Beſuch.

Das Weſen der Demokratie.
De von Lehrern der Univerſität veranſtalteten Volksabende üben

eine immer mehr wachſende Anziehungskraft aus. Der 5. dieſer Abende,

der am vergangenen Mittwoch ſtattfand, erfreute ſich eines derartigen
Zuſpruchs, daß ſchon kurz nach ſieben Uhr der Saal polizeilich abge
ſperrt wurde und große Scharen weiter Ankommender wieder um
kehren mußten.

Zur Erörterung ſtand „Das Weſen der Demokraſfie“, Den ein
leitenden Vortrag hielt Profeſſor Dr. Abderhalden. Keinen ge
ſchichtlichen Rückblick über die Entwicklung der Demokratie wolle er
geben, auch keine theoretiſche Begründung, ſondern an das Gegebene
wolle er anknüpfen und praktiſche Aufklärung und Beiſpiele geben.
Redner legte dann kurz das Weſen des Abſolutismus, der Monarchie
und der Republik dar. Bei letzterer verweilte er länger, wobei er
beſonders die Einrichtungen der Schweiz ſchilderte. Abderhalden iſt ein

Schweizer, und er hat ſich in den dortigen demokratiſchen Einrichtungen
ſchon betätigt. Jntereſſant waren ſeine Ausführungen über das „Re
ferentum“, die Volksabſtimmung über wichtige Geſetze. Jm übrigen
meinte Redner, infolge der politiſchen Umwälzungen mußten viele um
lernen. Ueberhaupt ſeien nur wenige politiſch felbſtändig. Sie ſeien zu
leicht Einflüſſen durch die Preſſe uſw. zugänglich. Demokratie und
Monarchie ſei auch kein Gegenſatz; in einer Monarchie könne es, wie
viele Beiſpiele bewieſen, ganz demokratiſch zugehen. Der Kommunis-
mus widerſtrebe der Natur. Er hindere den Aufſtieg der Begabten,
für den allerdings die Demokratie unerläßlich ſei. Die Sozialdemokratie
habe ſich viel um die Jugend bemüht, worauf ihre große Schar über
zeugter Anhänger mit zurückzuführen ſei. Die politiſche Schulung der
Bevölkerung müſſe energiſcher betrieben werden.

Jn der Ausſprache ergriff zunächſt Arbeiterſekreiär Kleeis das
Wort, der ausführte, daß ſich auch das politiſche Leben nach beſtimmten
ötonomiſchen Geſetzen vollziehe und nichts Zufall ſei. Die Ideen und

Beſtrebungen der Menſchen werden durch ihre wirtſchaftlichen Intereſſen
beſtimmtt, wie überhaupt der Menſch das Produkt ſeiner Verhältniſſe

und Umgebung iſt. Letzten Endes werden durch die Intereſſen der
Mehrheit der Bevölkerung auch die politiſchen Einrichtungen beſtimmt.
Die Aufreibung des Kleinbeſitzers habe den Beſitz in wenige Hände ge
bracht, die auch die politiſche Macht beſaßen. Das widerſtrebte den
Intereſſen der Mehrheit, weshalb die Revolution reinen Tiſch machte.
Im einzelnen führte Kleeis noch aus, daß Demokratie mit Monarchie
unvereinbar ſei, es ſei denn, daß der Monarch nichts zu ſagen habe.
Der Sozialismus hindere nicht den Aufſtieg der Begabten, ſondern er
mögliche ihn erſt. Um die Jugend haben ſich auch andere Parteien be
müht (Jugendwehr!), aber mit wenig Erfolg, weil eben ſolchen Ver
ſuchen die wirtſchaftlichen Intereſſen der Arbeiterjugend widerſprachen.

Eine gründliche politiſche Schulung der Bevölkerung ſei allerdings un
erläßlich.

Die weitere Debatte war ſehr lebhaft. Seheimrat Abderhal-
den legte ſeinen Standpunkt nochmals ausführlich dar. Man dürfe
nicht mit einer vorgefaßten Meinung in die Verſammlung kommen und
ihm entgegentreten. Er habe nur vom Kommunismus geſprochen, der

der menſchlichen Natur zuwiderlaufe, nicht vom Sozialismus. Profeſ
ſor Men z er wendet ſich gegen die von Kleeis geſtreifte materialiſtiſche
Geſchichtsauffaſfung, die von der Wiſſenſchaft noch nicht allenthalben

anerkannt fei. Redakteur Bock gibt einige theoretiſche Belehrung über
die Frage, was Wahrheit iſt. Große Ideen eilten auch immer dem
Verſtändnis der Maſſe voraus. Im übrigen ſpricht er darüber, warum
die Sozialdemokratie internationale Beziehungen anknüpfe und daß in
der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung auch ideelle Vorgänge berück-
ſichtigt werden. Sodann ſprach wieder der Herr Bellin g. Seinen
längeren Ausführungen war nur zu entnehmen, daß er gegen das
Wahlrecht der jungen Leute von 20 Jahren ſei und den ältern Leuten
eine Zuſatzſtimme zugebilligt haben will. Jm übrigen waren ſeine Aus
führungen wie immer höchſt unklar. Einen verſtändlichen Gedanken
kann man ſelten finden; ſeine Jdeen, ſoweit er welche hat, bewegen ſich
immer im Kreiſe. Es ließ „tief blicken“, daß ſolch verworrenes Zeug
ſo lebhaften Beifall fand. Es war daher ganz richtig, daß Herr Walter
Ebeling ſich gegen dieſen Redner beſonders wandte. Nachdem noch
ein junger Kriegsbeſchädigter ſehr geſchickt und temperamentvoll ſich für

das Wahlrecht der jungen Leute von 20 Jahren an ausgeſprochen hatte
(habe man ſie doch auch mit Handgranaten ausgerüſtet und in die
Schützengräben geſchickt), erfolgte Schluß der Ausſprache. Am nächſten
Mittwoch ſoll über die Einheitsſchule geſprochen werden.
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Ein von en für K lnehmer ans Handelund kg S erhalten wir folgende
ſchrift? Zwiſchen Vertretern der Handelskammer und des Kaufmän

chen Vereins fand eine Beſprechung ſtatt, welche ſich mit der gegen
rtigen ungünſtigen Lage des kaufmänniſchen Arbeitsmarktes und der

vorausſichtt größeren Stellenloſigkeit in deren Gefolge befaßte.
Von dieſer Stellenloſigkeit würden auch Kriegsteiln?hmer betroffen, die
nun ſchon mehrere Jahre aus dem kaufmänniſchen Geſchäftsleben her
ausgeriſſen ſind. Wenn auch zu erwarten iſt, daß dieſe Stellenloſen
durch eine Arbeitsloſenunterſ ung vor Rot bewahrt werden, ſo wäre
doch zu dedauern, daß ſie während der Zeit der Stellenloſigkeit ihre
Zelt nicht für ihren Beruf nutzbar anwenden könnten. Hier müßte

Errichtung von kaufmänniſchen Fachkurſen verſucht werden, dieVerbindung m der eigentlichen re wieder herzuſtellen.
Dies ſei um ſo notwendiger, als eine große Anzahl der jüngeren An

n ihre alte

ihre Lehrzeit und damit ihre Ausbildung teilweiſe unter

brechen mußten oder, ſoweit ſie ausgebildet waren, ſie vieles, was für
ihren Beruf wichtig iſt, während der langen Kriegsdauer vergeſſen
haben, beſonders da ſie keine Gelegenheit hatten, ſich in der Zwiſchen

it weiter beruflich auszubilden, wie es im Frieden der Fall war.
T. i dies auch für diejenigen Kriegsteilnehmer zu, die zwar in

ellung wieder eintreten und dadurch vor Stellenloſigkeit be
wahrt werden, die aber zum erheblichen Teil von ihren Geſchäften
nicht voll r werden können, da es an Arbeit für ſie mangelt.

ür dieſe beiden Gruppen von Kaufleuten wurde die Einrichtung von
chkurſen für dringend gehalten. Sie hätten vor allem die Lehrfächer

der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wie: Buchführung, Rechnen,
Korreſpondenz und Handelslehre zu ergänzen, daneben aber auch die
Aufgabe, die Kriegsteilnehmer über das zu belehren, was im Kriege
geſchehen iſt, indem ſie ihnen die Kriegswirtſchaft einſchließlich der Ver
ordnungen, die Steuergeſetzgebung, die Veränderung der Poſt und
Eiſenbahntarife uſw. näher brächten. Auch die Teilnahme anderer
Deheeniqher Angeſtellter an dieſen Kurſen wäre in Ausſicht zu

men.
Das Ergebnis der Beſprechung war, daß man grundſätzlich die

Einrichtungen ſolcher Kurſe für hielt und ihre Einrichtung
für Atffang Januar nächſten Jahres in Ausſicht nahm. Die Einrich-
tung der Kurſe wird der Kaufmänniſche Verein e. V. mit Unterſtützung
der Handelskammer übernehmen, während als Leiter der Direktor der
ſtädt. kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, Herr Göll, in Ausſicht ge
nommen wurde.

Vorerſt iſt es weſentlich, die Teilnehmerzahl ſeſtzuſtellen. Kauf
männiſche Angeſtellte und Kaufleute, die beabſichtigen, ſich an den
Kurſen zu beteiligen, werden gebeten, dem Bureau der Handelskammer
in Hallea, S., Franckeſtr. 5, oder dem Sekretariat des Kaufmänniſchen
Vereins in Halle a. S., Große Ulrichſtraße 10, dies mitzuteiſen.

Wohnungsnot der Heimgekehrlen. Das Wohnungsamt teilt mit:
Wie ſich aus Beſprechungen mit Vertretern des Arbeiter und Soldaten
rats ergibt, wird vielfach eben zurückgekehrten Kriegsteilnehmern von
den Vermietern in rückſichtsloſer Weiſe die Wohnung gekündigt. Nach
Lage des Wohnungsmarktes iſt es ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß die
hiervon Betroffenen eine andere Wohnung finden, ſie ſollten im Falle
der Kündigung, um ſich vor Schädigungen zu bewahren, unverzüglich
das ſtädtiſche Mietseinigungsamt, Schmeerſtraße 8, II, anrufen, das
u. a. die Kündigung für wirkungslos erklären kann. Wenn auch ſeitens
des Wohnungsamts alle erdenklichen Maßnahmen in die Wege ge
leitet werden, um den derzeitigen großen Mangel an Wohnungen zu
mildern, ſo iſt es gegenüber dem plötzlich einſetzenden Rieſenbedarf doch

unmöglich, allen gekündigten Mictern ſofort wieder zu einer neuen
Wohnung zu verhelfen. Von den Hausbeſitzern muß erwartet werden,
daß ſie die Notlage ihrer Mieter würdigen und von jeder Kündigung,
die durch nicht ganz zwingende Gründe veranlaßt iſt, in der jetzigen
Zeit abſehen. Selbſtverſtändlich müſſen dann aber auch die Mieter alles
unterlaſſen, was das Einvernehmen zu trüben geeignet wäre.

Neue Arm Die StadtverordnetenVerſammlung hat zu
Armenpflegern gewählt: a) auf die Dauer von 6 Jahren: im 9. Ar-
menbezirk den Fabrikbeſitzer Herrn Hermann May jun., Albert
SchmidtStraße 5, und den Mittelſchullehrer Herrn Reinhold Bogen,
Jakobſtraße 50, im 16. Armenbezirk den Kaufmann Herrn Rudolf
Brennecke, Marienſtraße 27 b, im 20. Armenbezirk den Stadtrat a. D.
Herrn Franz Hempe, Jägerplatz 2, im 24. Armenbezirk den Maler
meiſter Herrn Nagel, Richard-WagnerStraße 18; b) für die Dauer
des Krieges: im 20. Armenbezirk den Redakteur Herrn Albert Herling,
Am Kirchtor 24.

Wegen Ueberſchreilung der Höchſtpreife. Nach Mitteilung des
Herrn Erſten Amtsanwalts iſt gegen die Händlerin Amalie Terre
geb. Sänger aus Holle, Ritterſtraße 2, durch rechtskräftigen Strafbe-
ſehl des Amtsgerichts hier vom 23. Auguſt 1918, wegen Ueberſchreitung
von Höchſtpreiſen eine Geldſtrafe von 300 M. dreihundert Mark

oder 1 Tag Gefängnis für je fünf Mark feſtgeſetzt worden.

Gauner. Ein fahnenflüchtiger Soldat bot heute früh in einem
Straßenbahnwagen wollene Militärdecken zum Kauf an. Da an Ort
und Stelle auch feſtgeſtellt werden konnte, daß der Soldat vor einigen
Wochen einem Arbeiter eine Kiſte mit 900 M. Geld und Wertſachen
in Höhe von etwa 400 M. entwendet hatte, wurde er feſtgenommen.

Aus der Provinz.
Naumburg. Fahnenliebhaber. Nachdem bereits in vori

r Woche eine Fahne, die zum ehrenden S der hrimkehrerden
rieger in der Windmühlenſtraße das Straßenbild verſchönen follte,

heruntergeriſſen und geſtohlen worden wor, iſt in der Dienstagsnacht
wiederum eine Fahne, Köſener Straße 1, vom Maſt mit Fahnenſchnur
heruntergeriſſen und geſtohlen worden, eine Nichtswürdigkeit, die ſich inſolchem Fene nicht nur gegen den Beſitzer, ſondern zugleich gegen unſer

tapferes Heer richtet, ſo daß wohl jeder dieſe Hondlungsweiſe ſo ſcharf
muß, daß er zur Ermittlung des Täters nach Kräften bei

trägt.

Bnkierfeld. Aus den BVerluſtliſten. Die deutſchen Verluſt-
liſten enthalten aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung folgende
Namen: Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1304. Jnfanterie- Regiment Nr.
45. Georg Gelmroth aus Zörbig, leicht verwundet. Reſerve-Jnfan
teri Regiment Nr. 232. Bruno Ullrich aus Delitz'ch, gefallen 12. 10.
1918. Paul Goldſtein aus Gollma, leicht verwundet. Unteroffizier
Richard Henze aus Hohenroda, leicht verwundet. Otto Kuntze aus
Preſſen, Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Sanitäts-Sergeant Friedrich
Börkel aus Pouch (bisher vermißt), in Gefangenſchaft. Anton Michalak
aus Greppin (bisher vermißt), in Gefangenſchaft. Küraſſier- Regiment
Nr. 4. Martin Rühl aus Schladitz, leicht verwundet. Paul Walter
aus Zwochau, tödlich verunglückt. Reſerve-Fußartillerie- Regiment Nr.
4. Hermann Böhme aus Roitzſch, gefallen. Otto Wendel aus Holz
weißig, gefallen. Fußartillerie-Bataillon Nr. 162. Hermann Scheritzaus Krchee, gefollen. Pionier- Kompagnie Nr. 363. Otto Th 'odor

Gander aus Jeßnitz, ſchwer verwundet. Otto Vogel aus Jeßnitz, leicht
verwundet.

Witlenberg. Wäſchediebſtähle. In den letzten Rächten wur-
den von den Gehöften Charlottenſtraße 5 und Schloßſtraße 5, dem
Poſtboten Beſenroth und Gaſtwirt Prommrich gehörige, zum Trocknen
auſgehängt geweſene Leib und Bettwäſche von unb kannten Tätern ge
ſtohlen. Weiter wurde geſtern nocht in der Coswioer Straße von
dem Wächter Queitz'ch drei Männern Pakete mit Wäſche abgenommen,
die nach dem Gutachten von Sachverſtändigen einen Wert von 20 000
Mark haben. Leider ſind die Diebe unerkannt enrtkommen und konnt-
noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden, wo die Wäſche geſtohlen iſt.

Agnesderf. Einbruch. Ein dritter Einbruch in kurzer Zeit
iſt im Gaſthauſe bei Frau Trinkaus verübt worden. Durch mindeſtens
4 Einbrecher wurde unter den Schnapsvorräten gründlich aufgeräumt,
und auch aus einem Wäſcheſchranke wurden nicht unerhebliche Poſten
von Wäſche, beſonders Männerhemden, entwendet. Die Einbrecher
ſind von auswärts gekommen, es ſind Polen, denen man auf der
Spur iſt.

Artern. Ueberall Diebſtähle. Jn der Racht zum Sonn
abend ſind vom Hofe des Herrn Havekoſt 5 Kaninchen entwendet wor
den. In derſelben Nacht iſt bei Herrn Kaufmann Angerſtein der vor
dem Hauſe hängende Schoukaſten erbrochen und ſeines Jnholtes be
raubt worden. Jn der Nacht zum Sonntag wurden Herrn Springs-

gut vom Hofe, Roonſtraße 2, elf Kaninchen gſtohlen. Wahrnehmungem
wolle man auf dem Polizeikommiſſariat angeben.

Belleben. Woran liegt das? en Mangels an Arbei
tern konnten in hieſiger Feldflur etwa 100 Morgen Zuckerrüben nicht
gerodet werden; auch in benachbarter Gerbſtedter Flur ſollen noch gegen
200 Morgen ſtecken. Liegt das nur an dem angeblichen Arbeiter
mangel, oder nicht vielmehr daran, daß man, des Profits wegen, zuerſt
Arbeiten erledigen läßt, die Zeit bis zum Froſtwetter hätten?

Schafftedt. Treibriemendiebe. Beim Landwirt 73
dicker war mittels Einbruchs ein Ledertreibriemen, einige Paar
und andere Sachen geſtohlen worden. Vor der Strafkammer in Naum
burg hat der Arbeer Paul Schulze hier dieſen Diebſtahl und weiter
zugeſtanden, daß er in Crumpa vom Wagen des Landwirts Tümmel
eine Lederdecke abgeſchmitten hätte. Als rückfälligem Dieb ſind ihm
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis zugeſprochen worden.

Leunga. Schwerer Junge. Der Schneider P. r ſtieg
im Leunawerk beim Stellmacher Langrock ein und räumte dabei Wäſche,
Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel fort. Demdortigen Maurermeiſter
Wolf entwendete er Würſte, Schuhe und einen Trauring, im Waſſer
werk Röffen ſtieg er bei Frau Behr ein und holte Schuhe und Lebens
mittelkarten von vier Perſonen.
Strafkammer 5 Jahre Zuchthaus.

Holzweißig. Ein empfindlicher Schaden wurde laut
H. Z. der Kriegerfrau Schulze, Wieſenſtraße, deren Mann ſich in Ge
fangenſchaft befindet, zug-fügt, indem ihr das Schwein und 12 ſchlacht
reife Kaninchen in der Nacht zum Sonntag geſtohlen wurden. Die
Enibrecher hatten das Schwein an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

Eisleben. Diebereien und Betrug. Am 29. November
wurde einem Hilfsmonteur aus einer Baubude an der Oberhütte hier
eine ſchwarze Brieftaſche mit Eiſ. Kreuz und 1200 M. Jnhalt aus
ſeinem Jackett entwendet. Der Täter iſt unbekannt. Ein aus Halle
a. S. gebürtiges Dienſtmädchen entwendete ihrer Herrſchaft hier ein
Geldtäſchchen mit 7 M. Jnhalt und einer Ausweiskarte. Auf Grund
dieſer Karte holte ſie eine bei einem hieſigen Färbereibeſitzer zum
Färben aufgegebene Bluſe unter Angabe unwahrer Tatſachen ab.
Am 28. November entwendete ein hieſiges Mädchen einer Anwohnerin
der Halliſchen Straße Brotmarken für 3 Wochen. Einer hieſigen
Firma wurde aus einer hier belegenen Baubude, die erbrochen wurde,
ein Einſchalter im Werte von 200 M. geſtohlen.

Partei- Literatur.
Was iſt Sozialismus? Nie iſt dieſe Frage öfter geſtellt worden

als heute. Viele Zehntauſende intereſſieren ſich gegenwärtig für das
Programm, für die Kämpfe und Ziele der Sozialdemokratie, die früher
nie mit ihr in Berührung gekommen ſind. Die Wiener Volksbuch-,
handlung hat nun eine kleine Schrift herausgegeben: Was iſt So
zialismuss? Ratgeber zum Studium ſeiner Lehren von Anna
Frey. Die kleine Schrift zeigt, welchen Weg man einſchlagen kann,
um ſich in der großen ſozialiſtiſchen Literatur zurecht zu finden und die
n in Betracht kommenden Bücher und Broſchüren in einer

eihenfolge zu leſen, welche zu richtigem Verſtändnis führt. Die
Schrift iſt gegen Einſendung des Betrages von 40 Hellern durch den
Verlag Wien VI, Gumpendorfer Straße 18, beziehen und wird
allen, die ſich für Politik intereſſieren, ohne Unterſchied der Partei
zugehörigkeit willkommen ſein.

Aus aller Welt.
Ein militäriſcher Zwiſchenfall in Vraunſchweig.

Ueber einen Zwiſchenfall beim Einzug der 5. Schwadron des
Huſgrenregiments Nr. 17 am Donnerstag J erhalten wir fol
gende Darſtellung: Eine Abordnung Roter rdiſten hatte ſich zum
Hauptbahnhof begeben, um mit den Huſaren über das Vorantragen
einer roten Fahne zu verhandeln. Dieſe Verhandlungen ſcheiter
ten. Die Huſaren zogen ohne rote Fahne vom Bahnhof ab. Sie be
abſichtigten, nicht durch das vom Publikum gebildete Spalier zu ziehen,
ſondern wollten quer durch die Menge reiten. Das ließen die Roten
Gardiſten und ſonſtigen Ordnungsmamnſchaften fedoch nicht zu. Darauf
kommandierte Oberleutnant Kaulch Attacke. Als ſich die Roten Gar
diſten der Attacke der reitenden Huſaren entgegenſtellten, fielen von ſei
ten der Offiziere mehrere Schäſſe. Die Roten Gardiſten und Matroſen
erwiderten die Schüſſe und forderten r die Huſaren auf,
abzuſitzen. Die Huſaren kamen dieſer Aufforderung unverzüglich
nach. Ein Wachtmeiſter ſtellte ſich gleichfalls ſeiner t ent
gegen und kemmandierke Abſſhen. Die Abteilung kam dieſem Befehl
nach. Dadurch wurde die Schwadron auseinandergezogen. Leider
wurde ein dreiſähriges Kind gelölet und ein Mann verletzt.

Beſchlagnahme gehamſterter Warenlager.
München, 6. Dezember. Jn den letzten Tagen hat das bah-

riſche Kriegswucheramt in den Geſchäftsräumen der Herren
kleiderfabrik Jſidor Bach eine Geſchäftskontrolle vor
genommen, die ein rieſiges Lager zurückgehaltener Herren-,
Damen und Knabenbekleidungsſtücke zutage förderte. Es wurden
Waren noch aus dem Jahre 1914 vorgefunden, im ganzen etwa
30 000 Stück, außerdem ein Lager von Bauerngewändern,
um durch deren Verkauf von der Landbevölkerung Le
bensmittel zu bekommen. Nach den bisherigen Erhebungen
erzielte Bach ſeit Kriegsbeginn rieſige Uebergewinne, die
zwiſchen 200 und 700 Prozent ſchwanken. Die geſamten Lager
wurden beſchlagnahmt und in ſicheren Gewahrſam genommen.

Letzte Vachrichten.
Die deutſche Regierung an Eisner.

Die Reichsregierung hat der bayriſchen folgende Antwort er
teilt: Der Wunſch der bayriſchen Regierung auf Einberufung einer
Konferenz der Vertreter der deutſchen Freiſtaaten nach Jena ober
nach einem andern zentralgelegenen Ort hat die Reichsregieru.ig
beſchäftigt. Wir ſind zu dem einmütigen Beſchluß gelangt, von der
Einberufung einer ſolchen Konferenz abzuſehen, weil nah
unſerer Anſicht kein genügender Grund für ihren Zuſammentritt
vorliegt. Die Reichsregierung hat das Programm ihrer äußeren
und inneren Politik in ihren Kundgebungen feſtgeſetzt. Die erſte
Reichskonferenz in Berlin hat ſich mit ihr auf den gleichen Stand
punkt geſtellt. Auch uns beſchäftigt der Gedanke, daß ein enger
Zuſammenhang zwiſchen der Reichsregierung und den einzelnen
Freiſtaaten geſchaffen werden muß. Es liegt uns ſeit einigen
Tagen hierzu ein Vorſchlag Preußens vor, der gründlich geprüft
werden wird. Vor der Neuregelung der Angelegenheit werden die
einzelnen Staaten Gelegenheit haben, ihrerſeits Stellung zu
nehmen. Die politiſchen Akten des alten Regimes ſind von uns
in Verwahrung genommen. Das iſt alles geſchehen, um die Publi
kationen aus den Archiven mit gründlicher Sorgfalt vorzubereiten
Wegen der RNeubeſetzung im Auswärtigen Amt wird im Kabinett
beraten.

Er erhielt von der Naumburger



Die Beſchlüſſe der Lon ner Konferenz.
Haag, 5. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt, daß Beſchlüſſe

von größter Wichtigkeit bei den Londoner Beſprechungen zuſtande
ommen ſind, die kurz zuſammengefaßt folgende Punkte betreffen:
iterbeſtehen des Waffenſtillſtandes, Auslieferung des Ka'ſere,

Entſchädigungen und Vergütungen durch Deutſchland, die örtlichen
en Jtaliens und Frankreichs, die Bildung von neuen

aten, beſonders in bezug auf die polniſchen, füddeutſchen, ſerbi-
ſchen, griechiſchen, rumäniſchen und tſchecho-ſloweniſchen Be
ſtrebungen, Ernährungs und Schiffahrtsfragen und ihre Neu-
organiſation und Neuverteilung und ſchließlich die allgemeine
Priedenskonferenz.

Die Lage in den Oſtſeeprovinzen.
Sie Lage im Baltikum hat ſich folgendermaßen entwickelt:

Rerwo iſt geräumt, die Räumung von Reval ſteht bevor; wahrſcheinlich
werden die deutſchen Truppen auch in Bälde Riga aufgeben und hinter
die Düno zurückgehen. Die deutſche Regierung hat die Republik Eſt-
land de facto anerkannt. Die Republik ſchließt auch die eſtniſchen Be
r Livlands in ſich, ſo daß die alte deutſche Univerſitätsſtadt in
r Gebiet fällt. Zwiſchen der eſtniſchen Republik und den Bolſche
wiſten werden erbitterte Kämpfe ausgefochten. Die Regierung der
Republik Eſtland hat ſich noch nicht endgültig konſtituiert.

v

Völliger Zuſammenbruch
unſerer Ernährungswirtſchaſt.
Aus einer Note über unſere Ernährungswirtſchaft,

die das Reichsernährungsamt an das Auswärtige Amt
erichtet hat, iſt die Voſſiſche Zeitung in der Lage,
olgende höchſt beunruhigende Feſtſtellungen zu machen.

Das Durchhalten mit der vorgeſehenen Kartoffelration
erſcheint heute vollkommen ausgeſchloſſen, und höchſtens die

älfte der Ration wird allgemein ausgegeben werden
nen. Die Lage der Reichsgetreideſtelle hat ſich derartig

ungünſtig geſtaltet, daß ihr Lagerbeſtand nur noch bis
zum 7. Februar 1919 reicht, und dies nur, wenn die
täglichen Jufuhren in gleicher Höhe wie im Vorjahre er-
folgen. Dies erſcheint aber nach Lage der Transportver-
hältniſſe völlig ausgeſchloſſen. Nach dem 7. Februar würde
ſich alſo günſtigſten Falles nur eine Tageskopfmenge
von 80 Gramm Mehl, d. i. ein Drittel der gegenwär-tigen Ration, verteilen laſſen. Dieſe Lage beſſert ſich auch
dann nicht weſentlich, wenn die ſeit dem 1. Dezember zu
geſtandene Erhöhung der Brotration wieder rück-
gängig gemacht wird. Sehr trübe ſieht es auch um die Aus
ſichten unſerer Fett- und Fleiſchverſorgung aus. Die
einheimiſche Fettwirtſchaft geſtattet nach dem völligen Zu
ſammenbruch der Kriegswirtſchaft nur noch einen Wirt
ſchaftsplan bis 1. April. Bis zu dieſm Tage ſteht unſerer
möglichen Aufbringung an Nilchfett und unſerer Marga-
rine-Erzeugung nur noch ein Tageskopfſatz von 3,3
Gramm zur Verfügung. Die Fleiſchration, die für
den größten Teil der verſorgungsberechtigten Bevölkerung
nur noch eine Wochenkopfmenge von 100 Gramm
vorſieht, kann anch nur unter Zuhilfenahme von ganz be
trächtlichen Zufuhren aufrechterhalten werden. Ohne ſolche
iſt jedenfalls mit einer ſtarken Herabſetzung aller wichtigen
Lebensmittelſätze ſpäteſtens Anfang Februar zu rechnen.
Was das bedenten würde, geht daraus hervor, daß dann
der Rährwert, der heute ſchon nur noch ein Drittel des
normalen Durchſchnittsnährwertes beträgt, auf etwa die

des gegenwärtigen Wertes herabſinken würde. Dieſe
atjache würde ein langſames, aber ſicheres Ver

yungern bedeuten. Dabei ſei nochmals darauf hinge-
wieſen, daß die Hauptſchuld an dem Zuſammenbruch unſe-
rer Ernährungswirtſchaft die Abſperrmaßznahmen Eng-
lands tragen.

Jn Sachſen haben ſich die Ernährungsverhältniſſe
durch die Verkehrsſchwierigkeiten und andere Mißſtände
ſchon jetzt bis zur Unerträglichkeit zugeſpitzt. Das
dicht bevölkerte Sachſen wird auch von der Ernährungs-
kataſtrophe zuerſt und am ſchlimmſten betroffen wer-
den. Wenn bei uns der Hungertyphus ausbricht und
ein großes Maſſenſterben anhebt, dann haben wir das
dem demokratiſchen England, das auch nach dem
Kriege die Hungerblockade aufrechterhält, zu verdanken.

e

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Bei den in letzter Zeit ſtattgefundenen Pferde-Verſteigerungen iſt

es vorgekommen, daß Inhaber von Pferdekarten dieſe an Unbefugte
zum Teil Händler weitergegeben haben. Dadurch ſind Unzuträglich-
keiten entſtanden, weil die betr. Unbefugten darauf ausgingen, die zu
verſteigernden Pferde zu Preiſen hochzutreiben, welche Minderbemit-
telte einfach nicht zu zahlen imſtande waren.

Um dieſen Minderbemittelten, die ihre Bedürftigkeit durch amtlichen
Ausweis nachgewieſen hatten, auch in den Beſitz von weniger teuren
Bferden, die nicht auf dem Wege der ungerechten Verſteigerung ſo
hoch geſtiegen waren, gelangen zu laſſen, verfügte das Heneralkom-
mando in ganz vereinzelten Fällen, daß dieſen Leuten Pferde zum
Taxpreis überlaſſen würden. Da auch dieſes zu Unzuträglichkeiten ge
führt hat, weil in jedem Falle die Bedürftigkeit nicht genau von hier
feſtgeſtellt werden konnte, beſtimmt das Generalkommando hiermit
folgendes:

Am Sonnabend, dem 7. Dezember 1918, vormittags 9 Uhr, findet
auf dem Hofe der TrainKaſerne in Magdeburg eine öffentliche Pferde-
Verſteigerung ſtatt, bei der nur folgende Käufer zugelaſſen ſind.

1. Kriegsbeſchädigte, die durch die Kriegsbeſchädigung bedürftig
geworden ſind, um ſich Pferde zu halten. 4

2. Minderbemittelte, die ſich als ſolche ausweiſen können.
Die Käufer müſſen perſönlich erſcheinen oder im Behinderungs-

e ſich durch eine von der zuſtändigen Polizeiſtelle (Gemeindevor-
dem Landrat) zu bezeichnende Perſon vertreten laſſen

Jeder Käufer darf nur bis zu 2 Pferden kaufen.
Die zuſtändigen Polizeiſtellen (Gemeindevorſtand, der Landrat)

werden e die betr. Käufer mit den entſprechenden Ausweiſen zu
verſehen.Se dieſe Ausweiſe iſt die Teilnahme an der Verſteigerung nicht

tattet. Es kommen nur Perſonen in Frage, bei welchen es klar
erwieſen iſt, daß ſie nicht in der Lage ſind, trotz der Notwendigkrit der
Anſchaffung der Pferde, hohe Preiſe zu zahlen. [1780

Exekuſio- Ausſchuß IV. A. K.

Bock. Herrfurth. Von ſeiten des Generalkommandos.
Für den Chef des Stabes:
von Weſternhagen,

Moejor.
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Genoſſen
Werbt Mitglieder für die

Partei
GoGaeeee38 Wahlbezirke

für die Vationalverſammlung.
Es bilden je einen Wahlbezirk;

e er eor 51. Die t. 2060641752. Die Provinz Weſtpreußen 1763474 11
3. Die Stadt Berlin 72071257 144. Die Reichstags wahlkreiſe Potsdam 1--9,

ſoweit ſie zum Regierungsbezirk Pots-

dam gehöten 16544651 105. Der Reichstagswahlkreis Potsdam 10,
ſoweit er zum Regierungsbezirk Pots

d r 1214570 s6. Der Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 1233 189 8

7. Die ommern 13716921 11Die Provinz Poſen 2090831 19. Der Regierungsbekirk Breslau 1341 398 1
10. Oppeln 2207881 1511. Liegnitz. 1176583 s2. Magdeburg u. Anhalt 1580118 11
13 Merſeburg 1309510 714. Die Provinz Schleswig Holſtein und

das Oldenburg gehörende Fürſten-

tum Lübeck 1662204 1115. Die r irke Aurich und Osna-
brück ſowie Oldenburg ohne die Fürſten-
tümer Birkenfeld und Lübeck 1041810 716. Die Regierungsbezirke Hannover, Hildes
W. Lüneburg und Braunſchweig 2356 856 16

ie Regierungsdezirke Münſter und
Minden, der zur Provinz Heſſen-Naſſau
gehörige Kreis Schaumburg ſowie die

Peiden Lippe. 1071 80 1313. Der Regierungsbezitrk Arnsberg 23099849 16
19. Die Provinz ſſenRaſſau ohne die

Kreiſe Schaum i Schmalkalden,
ferner der Kreis Weizlar, von Regie
rungsbezirken Koblenz ſowie Waldeck

20. Die Regierungsbezirke Köln und Aachen
21. Die Regierungsbezirke Koblenz u. Trier

ohne den Kreis Weztzlar, ferner das zu
Oldenburg gehörige Fürſtentum BVirken-

feld 1760615 1222. Die Reichstagswahlkreiſe Düſſeldorf 1-5,
ſoweit ß3 zum Regierungsbezirk Düſſel-

e

2251 629 15
1940817 18

dorf ören 1620668 1223. Die Reichstagswahlkreiſe Düſſeldorf 6-12
des Regierungsbezirks Düſſeldorf. 16597790 11

24. Die Regierungsbezirke Oberbayern und

Schwaben 25821510 1525. Die Regierungsbezirke Niederbayern
und Oberpfalg z. 1824615 s26. Die Regierungsbezirke Ober, Mittel

und Unterfranken 2303673 1527. Der Negierungsbezirk Pfalz 093937(85 628. Die ſächſſch Reichstagswahlkreiſe 1-9 1771 117 12

24. 10 14 1165 330 830. 15-23 1870214 1231. Der Reckarkreis und der Jagſtkreis 1297 538 9
32. Der Schwarzwaldkreis und der Donau

kreis ſowie der Regierungsbezirk Sig-

maringen 1721107 833. Baden 2142832 14m e rnrg, Sowerdn, Meclonbreg, 935. Mecklenburg Schwerin, Mecklenburg
Strelitz und Lüdeck. 862899 636. Die thüringtſchen Staaten Sachlen-
Weimar, Sachſen-Meiningen, Samſen-
Altenburg, Sachſen-Koburg und Gotha,
die beiden Schwarzburg und die beiden
Reuß ſowie der Regierun vezirt Erfurtund der zur Prov n Heſſen Raſſau ge

hörige Kreis Schmalkalden 21606602 14
37. Hamburg, Bremen und der Regierungs

bezirk Stade 1743545 1238, ElſaßLothringen 1674014 12
Jnsgeſamt ſind demnach 433 Abgeordnete zu wählen.
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Von beſonderer Wichtigkeit iſt der 5 25 der Verordnung, der
folgenden Wortlaut hat:

Beſchließt die Deutſche Rationalverſammlung, daß Deutſch
Oeſterreich ſeinem Wunſche entſprechend in das Deutſche Reich
aufgenommen wird, ſo treten die deutſchöſterreichiſchen Abgerrdne
ten ihr als gleichberechtigte Mitglieder bei. Vorausſetzung für den
Beitritt iſt, daß die Abgeordneten auf Grund allgemeiner, gleicher,
unmittelbarer und geheimer Wahlen unter Beteiligung auch derFrauen nach den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt werden.

Die Zahl der Abgeordneien wird auf der Grundlage beſtimmt, daß
durchſchnittlich auf 150 000 Seelen ein Abgeordneter entfällt. Der
Wahltag braucht mit dem deutſchen Wahltag nicht guſammen-
zufallen.

Anordnu
ber die Regelung der Arbeillszeit gewerblicher Arbeller.

(Reichsangeiger Nr. 280.)

e
e manen 12. November 1918 Reg s S

ergeht hiermit folgende Anordnung über die Regelung der Arbeitszeit

gewerblicher rArbeiter

Die Regelung umfaßt die gewerblichen Arbeiter in allen gewerb-
lichen Betrieben einſchließlich des Bergbaues, in den Betrieben des
Reichs, des Staats, der n und rverbände, auch wenn
ſie nicht zur Gewinnerzielung betrieben werden, ſowie in landwirt-
ſchaftlichen Nebenbetrieben gewerblicher Art.

II.

Die regelmäßige iägliche Arbeitszeit ausſchüeßlich der Pauſen darf
die Dauer von 8 Stu nicht überſchreiten. Wenn in Abweichung
hiervon durch Vereinbarung eine Verkürzung der Arbeitszeit an Vor
abenden der Sonn und Feſttage herbeigeführt wird, kann der Ausfall
der Arbeitsſtunden an dieſen Tagen auf die übrigen Werktage verteilt

werden. m.
r die in Verkehrsgewerben einſchließlich der hn, Poſt

und Telegraphenverwaltung erforderlichen, durch die Zeitver ſſe be
T allgemeinen Ausnahmen von vorſtehenden Vorſchriften ſind
al Vereinbarungen zwiſchen Betriebsleitungen und den Arbeit-

nden zu treffen. Sollten die Vereinbarungen nicht inner
halb ier Wochen zuſtandekommen, bleiben weitere Anordnungen
vor en.

IV.
In Betirieben, deren Ratur eine e nicht tet,

oder bei denen eine ununterbrochene Sonntagsar zur Zeit im
öffentlichen Intereſſe nötig iſt, dürfen zur Herbeiführung eines regel-
mäßigen chtwechſels männliche Arbeiter über 10 Jahre innerhalb
eines Zeitraums von drei Wochen einmal zu einer Arbeit von höch
ſtens 16ſtündiger Dauer einſchließlich der Pauſen herangezogen werden,
ſofern ihnen in dieſen drei Wochen zweimal eine ununterbrochene Ruhe-
zeit von je 24 Stunden gewährt mr

Abweichend von den allgemeinen gültigen Vorſchriften der Ge
werbeordnung dürfen Arbeiterinnen über 16 Jahre in zwei oder mehr-
ſchichtigen Betrieben bis 10 Uhr abends beſchäftigt werden, wenn
ihnen nach Beendigung der Arbeitsz'it eine ununterbrochene Ruhepaufe
von mindeſtens 16 Stunden gewährt wird. Jn dieſen Fällen kann an
Stelle der einſtündigen Mittagspauſe eine halbſtündige Pauſe treten,
die auf die Dauer der Arbeitszeit anzurechnen iſt.

VI
Die vorſtehenden Beſtimmungen finden keine Anwendung auf vor

übergehende Arbeiten, welche in Notfällen unwerzüglich vorgenommen

werden müſſen. vn
In Betrieben, deren Natur eine Unterbre nicht geſtattet, oder

deren unbeſchränkte Aufrechterhaltung im öffentlichen Intereſſe nötig
iſt, kann eine von den vorſtehenden Beſtimmungen abweichende Rege
lung durch den Gewerbeaufſſichtsbeamten, bei bergbaulichen
Betrieben durch den Bergrevierbeamten widerruflich genehmigt werden,
wenn die erforderliche geeigneter Arbeitskräſte nicht zur Ver
fügung ſteht. Hierzu ſind ein Antrag des Arbeitgebers und, ſow-it nicht
Vereinbarungen zwiſchen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden ge
troffen ſind, die Zuſtimmungserklärung des Arbeiterausſchuſſes oder,
wenn ein ſolcher nicht beſteht, der Arbeit:rſchaft des Betriebes not
wendig. Werden für die bezeichneten Betriebe weitergehende Verein
barungen über Ausnahmen von den Beſchäftigungsbeſchränkungen ge
werblicher Arbeiter durch Verträge von Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbänden getroffen, ſo ſind die Gewerbeaufſichts- bzw. Bergrevier-
beamten befugt, entſprechend den Verträgen weitere Ausnahmen von
den Arbelterſchutzbeſtimmungen widerruflich zu genehmigen. Die ge
nannten Beamten haben nach Erteilung der Genehmigung die für den
Betrieb zuſtändigen Arbeitervermittlungsſtellen ſofort auf den Mangel
an Arbeitskräften in dem betreffenden Betriebe hinzuweiſen. Die er-
teilten Genehmigungen ſind dem zuſtändigen Demobilmachungskommif
far mitzuteilen.

Dieſer iſt befugt, die genannten Beamten zum Widerruf ihrer Ge
nehmigung zu veranlaſſen. vm

Beginn und Ende der Arbeitszeiten und Pauſen ſind, ſofern keine
tarifliche Regelung erfolgt, vom Arbeitgeber im Einverſtändnis mit
dem Arbeiterausſchuß oder wenn ein ſolcher nicht beſteht, mit der
Arbeiterſchaft des Betriebes entſprechend den vorſtehenden Beſtim

feſtzulegen und durch Aushang in den Betrieben zu veröffent-
l

IX.
Die Auſſicht über die Ausführung der vorſtehenden Beſtimmun-

gen wird den Gewerbeauſſichts- bzw. Bergrevierbeamten übertragen.
Zu dieſem Zwecke ſind ſie befugt, mit den Arbeiterausſchüſſen im Bei-
ſein des Arbeitgebers oder wit beiden Teilen allein zu verhandeln, und
zu dieſem Zwecke die Arbeiterausſchüſſe einzuberufen.

X.
Mit Geldſtrafe bis zu 2000 M., im Umwwermögensfalle mit Gefäng-

nis bis zu 6 Monaten wird beſtraft, wer den vorſtehenden Beſtim
mungen oder den auf Grund derſelben erlaſſenen Anordnungen zuwider-
handelt.

War der Täter zur Zeit der Begehung der Straftat bereits wegen
Zuwiderhandlung nach Abſatz 1 beſtraft, ſo tritt, falls die Straftat vor
ſätzlich begangen wurde, Geldſtrafe von 100 bis 3000 M. oder Gefäng-
nis bis zu 6 Monaten ein.

Im übrigen finden die in Reichs und Landesgeſetzen und die
auf Grund dieſer Geſetze erlaſſenen Vorſchriften im bisherigen Um
fange ſoweit Anwendung, als ſie nicht den vorſtehenden Beſtimmun-

gen zuwiderlaufen. xI],
Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft.

Berlin, den 23. November 1918.
Reichsamt für die t Demobilmachung.

Ausſchreibung.
Die Lieferung von 5000 qm Reihenſteinen I. Klaſſe, 6000 qm

r geinen II. Klaſſe ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben
werden.

Angebote ſind bis Mitt den 15. Januar 1919, vormittags
10 Uhr, im Magiſtrats-Burrau l, Zimmer Nr. 23 des W äudes
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die Verdingungs-
anſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 3. Dezember 1918. Stdliſches Tiefbauaml.

Bekanntmachung.
Im Winter 1918/19 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen wer

den auf
1. Kehrichtplatz an der Werderſtraße bei Diemitz,

2. Barbaraſtraße,3. c4. Maensfe Straße,5. am Krähenberg,s. an der Feldſtraße,dem Schuttabladepla ehem. ſtädt. Sandgrube arn Goldberge.du den u auf den Plätzen von der Polizeiverwaltung
oder dem iſtral aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt zu folgen.Halle, den 18. Sheder 1918. Die Poligeiderneltuag
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Kunſt enſchaft
O ſchöner Tag

O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat
J Leben a in die Menſchlichkeit,

um frohen Zug die Fahnen ſich entfalten,
Und heimwärts ſchlägt der ſanfte Friedensmarſch.
Wenn alle Hüte ſich und Helme ſchmücken
Mit grünen Mai'n, dem letzten Raub der Felder!
Der Städte Tore gehen auf, von ſelbſt,
Nicht die Petarde braucht ſie mehr zu ſprengen;
Von Menſchen ſind die Wälle rings erfüllt.
Von friedlichen, die in die Lüfte grüßen.

S r das Geläut,ut'gen ges fro eſper ſchlagend.
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtrömt
Ein jauchzend Volk, mit liebend emſiger
Zudringlichkeit des Heeres Fortzug hindernd
Da ſchüttelt des noch erlebten Tags,
Dem heimgekehrten Sohn der Greis die Hände.
Ein Fremdling tritt er in ſein Eigentum,
Das längſt verlaſſ'ne, ein; mit breiten Aeſten
Deckt ihn der Baum bei ſeiner Wiederkehr,
Der ſich zur Gerte bog, als er gegangen,
Und ſchamhaft tritt als Jungfrau ihm entgegen,
Die er einſt an der Amme Bruſt verlie
O! glücklich, wem dann auch ſich eine Tür,
Sich zarte Arme ſanft r norrr öffnen

Schiller: Die Piccolomini.

Hans Thoma über das neue
Deutſchland.

Hans Thoma, der greiſe Meiſter, der heute unter Deutſch
lands Künſtlern die ehrwürdigſte Erſcheinung iſt, hat ſich in „Eugen
Diederichs Blättern zur neuen Zeit“, einer Folge eindruckevoller
Flugſchriften, von der bereits elf Blätter erſchienen ſind, über
Deutſchlands Zukunft Der Maler, der wie wenige die
Tiefen des deutſchen Weſens erkannt und geſtaltet hat, ſchreibt
über unſer Schickſal: „Das deutſche Weſen hat, wie alles Men
ſchenweſen, in ſeinem Grunde etwas Geheimnisvolles, Rätſelhaftes,
welches uns zwingt, immer daran herumdeuten zu müſſen, ſo daß
des Fragens: Was iſt deutſch? kein Ende wird. Da mag wohl
andern Völkern dies Weſen bis zur Unheimlichkeit fremd und des
halb verhaßt ſein, denn alles Unheimliche erſcheint feindlich.
Doch wie alles Menſchliche iſt auch das deutſche Weſen nicht ſo rein,
wie es von Natur, alſo in ſeiner Wahrheit eigentlich ſein müßte.
Doch dieſen verwickelten Wegen kann man kaum nachforſchen, man
kann ſie nur ahnen. Wir armen Menſchen: Hochmut und Demut
ſitzen in unſerer Seele auf einer Schaukel wenn die Demut
ſo groß wird, daß ſie ſich rühmt, ſq ſchnappt ſie über und wird
zu Hochmut. Dieſe zwei haben es ſchwer, im deutſchen Weſen
das Gleichgewicht zu finden, ſonſt würden ſie wohl von Stolz und
Beſcheidenheit, dem deutſchen Weſen ſo wohlanſtehenden Eigen-
ſchaften, abgelöſt werden. Wir ſollten aber jetzt, möge es zu
unſerem Heile ſein, durch Demut hindurch den Hochmut über-
winden, daß wir zum edlen Stolze kommen.“ „Armes Deutſchland“
nennt Thoma ſein Vaterland, aber mit dem Bewußtſein, daß Ar
mut keine Schande iſt. Grade aus dieſer Armut, aus der Bedürf-
nisloſigkeit könne uns eine unüberwindliche Kraft erwachſen. „Jetzt
müſſen wir durch großes Dunkel hindurch: in der Verworrenheit
eines uns noch unbekannten Schickſals. Wir ſtehen im Dunkel,
und wir müſſen hindurchkommen. Jetzt nicht ſtehen bleiben im
Dunkeln vorſichtig taſtend wollen wir hinausſtreben und wollen
nach dem Lichte ſuchen. Das deutſche Volk will beßehen, doch
nicht ſein Wille geſchieht das deutſche Volk muß beſtehen, ob
es will oder nicht. Dies iſt von einer höheren Macht abhängig, es
wird ſeine Beſtehungsform aus ſich ſelbſt finden, nach ſeiner
Weſensart, die es ſich ja auch nicht ſelbſt gegeben hat, die es tragen
muß und nach der es immer handeln muß.“

Und von dem deutſchen Geſchick wendet ſich der Blick des
Künſtlers zu dem Schickſal aller Völker: „Möchte es doch den Völ
ern beſchieden ſein, daß ſie die Zeit des hölliſchen Haders ver-
geſſen können, ſo daß fie keine Erinnerungszeichen als etwa die
tiefer Trauer der beſchämten bußfertigen Seele mit in ihre nun
wieder taghell werdende Zukunft hinüberſchleppen wollen. Warum
ſoll die Hiſtorie unſern böſen Traum aufſchreiben und aufrechnen
das, was vergangen hinter uns liegt, hinter uns wie Kehricht von
Blättern, die der Winterſturm zuſammengeweht hat, wie um Platz
zu machen neuem Frühling, der immer wieder heraufzieht, der
Platz braucht für die neuen Blüten und Früchte. Wir wollen das
Alte nicht mitſchleppen, ſondern es auf den Kehrichthaufen der
Vergeſſenheit werfen. Mögen da die Geſchichtſchreiber darin
herumſtochern. Wir, die Lebenwollenden, müſſen nach dieſer
ſchrecklichen Zeit mit wenig Gepäck und leichtfüßig in die Zukunft
hineinwandern.“ Mutig und hoffnungsvoll blickt Hans Thoma in
die Zukunft: „Wenn die Menſchheit aus dieſem Chaos, welches der

Krieg über ſie gebracht hat, hinaus will zu einem Friedensſtand,
ſo muß ſie einer höheren Ordnung ihres Daſeins entgegengehenmag das völkiſche Durcheinander auch ganz hoffnungeles er

ſcheinen Leiden und Trübſal hindurch wird die unver-
ängliche Seele das Beſtändige in all dem Vorübergehenden ihres

iſt, wird ſich um ſie kriſtalliſieren.“

Adolf Hoffmann als Kultusminiſter.
Jm Ankhalter Volksblatt finden wir eine intereſſante Betrach-

tung über den zum preußiſchen Kultusminiſter ernannten Adolf
Hoffmann, dem höhniſch ſogenannten r Daß
Adolf Hoffmann, heißt es da, neben Konrad Haeniſch preußiſcher
Kultusminiſter geworden iſt, erregt das Entſetzen der „gebildeten“
Kreiſe. Als Grund wird dafür angegeben, da nicht
einmal richtig deutſch redet und ſchreibt und deshalb unmöglich
Kultusminiſter ſein könne. Es iſt richtig, Hoffmann kann kein
richtiges Deutſch. Zu dem Schreiber dieſes ſagte er einmal vor
vielen Jahren: „mit die Mutter. Darauf aufmerkſam gemachrt,
es heiße doch „mit der Mutter“, tobte er los: „Aber zum Donner-
wetter, es heißt doch die Mutter und nicht der Mutter“,. Adolf
Hoffmann britigt es auch fertig zu ſagen: „auf der Weiſe“, d
„auf die Weiſe“. Und vermutlich wäre er geneigt, einzuwenden,
man ſage doch auch: „auf der Wieſe“, ſtatt „auf die Wieſe“.
Hoffmann hat einen Fehler, er hat kein Sprachgefühl. Er
legt ſelber ſeien Fehler falſch aus, wenn er meint, die man gel-
hafte Schule ſei ſchuld an ſeinem Fehler. Ungezählte Tauſende,
die dieſelbe mangelhafte Schule genießen, lernen durch Gewöhnung
und mit gutem Sprachgefühl tadellos zu ſprechen und zu ſchrei-
ben. Eigentlich lernen richtig zu ſprechen, in dem Sinne, daß
man für jede Regel auch die logiſche e wüßte, iſt über
haupt nicht möglich. Dafür ſind alle natürlichen Sprachen viel zu
launenhafte Gebilde. So iſts ja auch mit der Orthographie.
Warum ſchreiben wir „ihr“ mit h und „wir“ ohne h? arum
„dir“ ohne e und „Tier“ mit e? Logtk ſteckt da gar nicht drin.
Das kann man nur durch mechaniſche Gewöhnung lernen. Ein
Kind ſagt, nachdem es die Form „lebte“ kennen gelernt hat, logiſch
„gehte“, und dann kommen wir und ſchlagen ſeine Logik tot und
ſagen, es heißt W Jn der Weltſprache Jdo regiert jedes Vorwort den erſten a und kein Weltſprachler hat dabei ein Gefühl

des Anſtoßes. Mit hoher W hat daher die Fähigkeit richtig
zu ſprechen wenig zu tun. Das Volk, das unter ſich ſeinen Dialekt
ſpricht, bringt es ſein ganzes Leben lang nicht fertig, richtig zu
ſprechen. Es iſt aber ganz falſch, zu meinen, daß das Volk des
halb weniger geſund und richtig urteile. Es gibt viele Menſchen,
die ein tadelloſes Deutſch ſchreiben und ſprechen und doch, was
Kenntniſſe und geſundes Urteil anbelangt, äußerſt beſchränkt
ſind. Die Ueberſchätzung rein formaler Sprach- und Schreib
bildung iſt durchaus kein Beweis wirklicher Bildung.

So iſt denn auch Adolf Hoffmann nicht deshalb als Kultus
miniſter ſo abſolut unmöglich, weil er aus Mangel an Sprach-
gefühl die Kaſus verwechſelt. An Sachkenntnis, an Er
kenntnis des für die Schule Notwendigen, an Fähigkeit,
der Kirche ihre gebührende Stellung zuzuweiſen, fehlt es ihm nicht.
Viele „Hochgebildete“ ſind ihm darin weit unterlegen. Und daß
es Adolf Hoffmann nicht an Nutterwitz fehlt, haben ſeine Gegner
ſchon ſehr oft erleben müſſen. Uns iſt die Eitelkeit, mit der er
ſeine oft ſchon recht abgelagerten Witze immer wieder vorbringt,
nicht gerade erfreulich.

Was uns ferner an ihm mißßfällt, daß iſt ſein Mangel an
Duldſamkeit, an Objektivität, an Gerechtigkeit. Aber er weiß das
nicht, daß er ungerecht iſt. Seine eigenen Jdeale, die durchaus rein
ſind, haben ſeine Seele ſo gefangen genommen, daß er ſelber nichtmehr ganz Herr über ſie iſt Sie haben ihn, nicht nur er ſie.

Wir würden Adolf Hoffmann nicht zum Kultusminiſter machen,
und dennoch ſagen wir: es hat vor ihm noch keinen ſo guten Kultus-
miniſter in Preußen gegeben wie Adolf Hoffmann. Trotz ſeines
mangelhaften Deutſch!

Pettenkofer.
Max von Pettenkofer, der vor einem Jahrhundert, am

3. Dezember 1818, in Lichtenheim bei Niuburg an der Donau geboren
wurde und am 10. Februar 1901 durch Selbſtmord endete, der be
rühmte Chemiker, war ein Alleskönner. Als Apotheker hat er ange
fangen, der Hygiene hat er völlig neue Bahnen gewieſen und ſich auf
den verſchiedenartigſten Gebieten hervorgetan. as hat einmal, ein

ar Jahre nach Pettenkofers Tode, in ſehr hübſcher Weiſe in einem
rinkſpruch der berühmte Straßburger Nationalökonom G. F. Knapp

ausgeführt. Es war in München im Jahre 1904 bei einem Feſtmahl
des Vereins für Sozialpolitik. Dort führte er den Gedanken aus, daß
der Genius loei von München das Fachfexentum nicht dulde; er ſagte:
„Jn der Reſidenz wohnte einmal der Hofapotheker Pettenkoſer. Seine
Rezeptur verſtand er ſo gut, wie je einer es tat, und fein Geſchäft
betrieb er ſehr muſterhaft. Aber er konnte noch mehr. Setzte man ihn
in das Königliche Münzamt, ſo war er ein Scheidekünſtler erſten

Ende gut, alles gut.
5] Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
Die Nutter ließ ihn gehen. Am Ende, wenn er nicht

heiratete, blieb ſie die Herrin im Haus bis an ihr letztes
Stündlein; und wir wiſſen, ſie regierte gern. Aber ihr
Muttergefühl überwog doch. Eine rechte Söhnerin ins
Haus und für ſie „Enkala'“ zu wiegen, wär ihr doch lieber
geweſen. Wenn ſie daran dachte, verlor ſich ihre Zu-
friedenheit; ſie ſchüttelte den Kopf und ſeufzte. Zuweilen
tröſtete ſie ſich ſelbſt mit den Worten: „Was ka'n i macha'?
's iſt eba'n a Blohk (Bloch) und bleibt oer!“ Damit aber
tat ſie ihrem Sohn unrecht. Die Fähigkeit, die ſie ſo gern
betätigt geſehen hätte, fehlte nicht, ſie ſchlief nur und harrte
ihrer Zeit. Und die Zeit kam endlich und eine neue Periode
begann für Michel die geſchichtliche. Kurz: er ſah „die
Rechte“ die beſtimmt war, ſein Herz zu rühren. Und
bei dem erſten Anblick ſchon wurde ihm höchſt ſeltſam zu
Mute, und was die Mutter ihm vorgepredigt und was er
niemals verſtanden hatte, das begriff er mit einem Schlag.

Dieſe Rechte war Margaret, zweite Tochter eines Söld-
ners und Maurers, deſſen Haus in der nämlichen Gaſſe lag.
Als „Greatle“ war ſie aus dem Dorf gekommen, um zu
dienen als „Great“ kam ſie wieder, da ihre ältere Schwe
ſter ſich verheiratet hatte und der verwitwete Maurer ſie im
Haushalt brauchte. Vor vier Jahren, wo ſie das elterliche
Haus verließ, hatte ſie noch wenig „gleichgeſehen“ (vor
geſtellt); jetzt verwunderte ſich alles über ihre „Ausſicht.
Sie war ſtattlich und groß um ein Gutes kleiner freilich
als Michel, aber doch das größte Mädchen im Dorf. Zu
gleich war ſie ein ſehr hübſches Mädchen. Sie gehörte zu
jenen geſunden, kräftigen Blonden, welche das heiterſte Bild
froher Weiblichkeit gewähren. Jhre Züge waren regel-
mäßig, die Geſichtsfarbe hell; die Backen hatten nur einen
leichten roſigen Anhauch, aber deſto röter waren ihre Lippen;
und wenn ſie lachte, war es ein Vergnügen, ihre weißen
Zähne durchblinken zu ſehen. t gemütlicher Aufregung
pflegten die Flügel ihrer wohlgebildeten Naſe ſich etwas in
Bewegung zu ſetzen, was auf ein lebhaftes Temperament
ſchließen läßt. Allein wer ihre ziemlich hohe, klare Stirn

ſah und ihre hellen blauen Augen, der erkannte in ihr ein
Mädchen, die zu geſcheit war, um ihrem Temperament die
Zügel ſchießen zu laſſen. Jn der Tat war ſie ein fröhliches,
aber unverdorbenes Geſchöpf; vielleicht eben darum unver-
dorben, weil ſie fröhlich war und nach der Arbeit in Scherz
und Spiel ihre Erholung und Befriedigung fand. Sie war
das letzte Jahr zu Nördlingen im Dienſt geweſen, und es
hatte ihr an verliebten Nachſtellungen durchaus nicht gefehlt.
Allein Margaret war ein echtes Bauernmädchen ein
rechter „Bauernburſcht“ ging ihr über alles, und da ſie ſo
einen noch zu bekommen hoffte, ſo konnte ein „Nearlenger
Da'le“ (Daniel, Spottname der Nördlinger unter den
Bauern) keine Macht über ſie gewinnen. Jm übrigen war
das Schaffen ihr Vergnügen. Sie gehörte zu den Perſonen,
denen nach dem Rieſer Ausdruck „etwas aus der Hand
geht“ die nicht lange fackeln und herumtappen, ſondern
die Sache gleich recht angreifen, und die gern arbeiten, weil
ſie immer etwas Ordentliches fertig ſehen.

Gewiß, ein Mädchen, der es zuſtand, das Herz unſers
Burſchen in Bewegung zu ſetzen! Wäre Michel geſchickter
geweſen, ſo hätte man ſagen können: ſie war unter den
Mädchen des Dorfes, was er unter den Burſchen. Allein
unter den gegenwärtigen Umſtänden ragte ſie über ihn
empor, und das war auch nötig, wenn ſie dem Stolzen ein-
leuchten und den Selbſtgenügſamen zu der Erkenntnis brin-
gen ſollte, daß ihm doch noch etwas fehle und daß er ſich
um etwas zu bemühen habe.

Als Michel ihr das erſtemal begegnete und ſie ihm
Guten Tag bot, ſah er ſie verwundert an und erwiderte
ſtehen bleibend: „J muß ſcho' ſaga'“ Das Mädchen, ihm
zu Hilfe kommend, rief: „Du kennſt me g'wiß nemmer,
Michel? J ben d's Maurers Margaret!“ „Kott's Blitz,“
erwiderte Michel, „'s iſt wohr! Aber du biſt ja a Fetza'-
mädle woara!“

Der Ausdruck „Fetza'mädle,“ obwohl eine tüchtige Per-
ſon bezeichnend, klang doch von einem Burſchen zu einem
hübſchen Mädchen nicht beſonders zierlich und rief auf dem
Geſicht der Gret ein Lächeln hervor. Sie ſagte ein wenig
ſchnippiſch: „Uir Mannsbilder woenet wohl, uir könnet
alloe groß wäara'? Aber manchmal g'rotet (gerät) von
o's doch oh oena'! No, godda' Morga' Sie ging weiter.

Wece finden, denn ſie iſt die Schöpferkraft, und was notwendig i

Ranges, der unverſehens aus den Brabanter Krontalern das ver
borgene Gold und die Spuren von Platin herausholte. Trug man ihm
auf, Vorleſungen über iene zu halten, ſo fand er zwar nichts vor,
das er hätte lehren können, ſchuf aber ſo nebenbei das ganze un
bildete die Schüler heran, die jetzt auf allen Univerſitäten Lehrſtühle
inne haben. an te ihn um Rat en des Nachdunkelns der
alten Gemälde in der Pinakothek, und nkofer gab ſofort ein
Verfahren an, die mikroſkopiſchen Rifſe im Firniß zu ſchließen und die
alten Farben wieder aufleuchten zu laſſen. Jm Jahre 1854 fällt ihn die
Cholera an: er überſteht die mörderiſche Krankheit und rächt ſich, indem
er ſie in alle Schlupfwinkel verfolgt, bis nach Malta und Jndien. Jn
wenigen Jahren iſt er dahinter gekommen, wie ſie ſich verbreitet und
ehe man denkt, hat er die Sanierung der Städte in Gang gebracht. Ein

mm wäre er das geweſen, ſo hätte ihm ſeine Apotheke genügt:
nein, er war ein Mann der Wiſſenſchaft, und ſogar mehr als das.

Vermiſchtes.
Was manche Schauſpieler verdienen. Im neueſten Heft der Weki

bühne beſpricht der Herausgeber die wirtſchaftlichen Forderungen derBerliner Seuſpieier und ſtellt bei dieſer Gelegenheit feſt was einer

Anzahl von ihnen Theater und Kino eintragen. Er wendet ſich an die
Bühnenkünſtler direkt mit folgenden Ausführungen: Um Mißverſtänd
niſſe zu verhüten: die Forderung einer Mindeſtgage von 350 M. r
Soliſten iſt außerordentlich berechtigt, und wer bis zu 1000 M. Mo
natsgage erhält, mag einen Teuerungszuſchlag von 25 bis 75 Prozent
beanſpruchen. Aber daß jemand, der ſeinem Direktor 30 000 M. wert
iſt, das Recht haben ſollte, auf 10 Prozent Zulage zu beſtehen, das
wird weit über den Horizont von Leuten gehen, die erkennen, von was
für Nöten gegenwärti
ſind. Mit einem Wort: die Mittelſchicht iſt der Aufbeſſerung end
bedürftig. Und da erwartet Jhr nun die Bereitſchaft der Direktoren
zu dieſer Aufbeſferung durch die Unſinnigkeit einer kategoriſchen Forde
rung für die Ge it Eurer Kollegen. Jch muſterte ein paar The
ater. Jm Theater des Weſtens in Berlin bezieht Fräulein Almo 18 009
M. und filmt, Herr Thielſcher 40 000 M. und ſilmt, Herr Grünwald
30 000 M. und filmt für den gleichen n Waldoff 60 000 M.
für 10 Monate und dieſelbe Summe vom vrett. Jm Neuen Ope-
rettenhaus bezieht Frl. Werkmeiſter 30 000 M. für 10 Monaote,
Vane 15 000 M. für 10 Monate, Herr Rieck 25 000 M. und filmt, r
Mahner 30 000 M. Im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater bezieht
Herr Joſephi 30 000 M., Herr Bergmann 30 000 für 8 Monate.
Metropoltheater bezieht Frau Maſſary 12 000 für den Monat und filmt
und gaſtiert. Im Leſſing-Theater bezieht Herr Landa 10 000 M. und
filmt für 60 000 M., Herr Pallenberg hat ein Jahreseinkommen von
150 000 M. Machen wir es kürzer: zahlreiche Mitglieder Berliner
Bühnen verſteuern oder müſſen verſteuern ein Jahreseinkommen von
30 000 bis 100 000 M.

Dieſe Gehälter ſind ein Skandal, ein um ſo größerer, als dieſe
Gehälter zu einem guten Teile auf Koſten des größten Teils der
weniger hervorragenden Bühnenangeſtellten erzielt werben. Die Re-
volution wird über kurz oder lang auch hier Wandel zu ſchaffen haben.
Aber ſchließlich ſteckt in diefen Gehältern immer noch mehr Morol als
in den arbeitsloſen Millioneneinkommen zahlreicher Großinduſtrieller,
der Inhaber vielfacher Aufſichtsratspoſten, Kriegsgewinnler, der Le
bensmittelwucherer, Schleichhändler ufw., weil die Bühnenkünſtler ihre
hehen Einkommen nur ſich ſelbſt und ihrer Kunſt verdanken.

Merkwürdige Wohnſtäftlen. Menſchen mit romantiſchen Neigungen
und Schrullen haben oft ihre Eigenart auch in den Wohnfſtätten zum
Ausdruck gebracht. Dem Sonderling iſt die merkwürdige Wohnſtätite
an ſich wichtiger als praktiſches Bedürfnis und Bequemlichkeit. Ab
ſonderliche Auswahlen der B waren früher durchaus nichts
Seltenes und ſind in komiſchen Erkern und Aufbauten und andern
Verbindungen auch heute noch finden. In der bei der Deutſchen
Verlagsanſtalt in Stuttgart erſcheinenden Zeitſchrift Ueber Land und
Moer erzählt W. Köhler von ſolchen Häufern, die in alte Wall- und
Mauertürme eingebaut oder an die mächtigen Stoßmauern angebaut
ſind, daß ſie wie Futterhäuschen am Vogelbauer kleben. Jn Lübeck
z. B. finden ſich ſolche Verbindungen von Bollwerk und Bürgerwoh-
nung. Brückenhäuſer wie in Kreuznach, die wie angeklebt an die Brücke
daſtehen, ſieht man auch in Erfurt, wo ſie eine ganze Straße füllen
Die dortige Krämerbrücke iſt nichts anderes als eine mit Wohnhäufern
bebauie Brücke, die ſich über zwei Arme der Gera ſpannt. Das Ab-
ſonderliche tritt hier gleich in einer Geſamtheit auf, die ein bezeichnendes
Licht auf die alte Straßenbaukunſt wirft, die ja ſtets viel Vorliebe für
allerlei Schnurren zeigte. Die Pfahlbauten in der Donau, die auf
morſchen Pflöcken inmitten des breiten und nicht ungefährlichen Stro
mes errichtet ſind, finden in den Halligbauten ein deutſches Beiſpiel.
Jn einigen Gegenden Deutſchlands, vornehmlich im Weſtföliſchen,
es noch vereinzelt Höhlen- und Felswohnungen, äußerſt primitive Be
hauſungen, die in das Erdreich hineingegraben oder in die Felswand
gehauen ſind Oft werden alte Bauwerke praktiſch und zeitgemäß um
r ſo hat ein Mühlenbeſitzer in der Umgebung von Frieſack in der

ark eine alte Windmühle in ein brauchbares Wohnhaus verwandelt,
in dem das Merkwürdige zu einem freundlichen Bilde geworden iſt.

und ſah ihr jetzt mit einer kurioſen Empfindung nach. End-
lich ſagte er: „Des iſt ja a verfluacht ſaubers Weibsbild
woara, die Great! Wer hätt' des g'lobt (geglaubt)!“ Er
drehte ſich um und ging weiter; aber das Bild der Gret ſtand
immer vor ihm und ſeine Gedanken konnten nicht von ihr
loskommen. Es gärte und „grubelte“ in ſeinem Herzen, und
nachdem ſein Mund eine halbe Stunde geſchwiegen, verriet
er die Beſchäftigung ſeiner Seele, indem er plötzlich mur-
De „A ſaubers Weibsbild, wärlel! A Mädle, wie von

Jachs!“
Der Keim war in unſern Burſchen gelegt. Bei weiterm

Nachdenken erkannte er immer mehr, daß die Gret diejenige
ſei, die er haben möchte, zum Schatz zum Weib! Er
begriff, wie man einem Mädchen nachlaufen könne; denn
eigentlich wäre er der Gret jetzt ſchon gern nachgelaufen!
Was ihm früher zuwider geweſen, das erſchien ihm jetzt lieb
und angenehm. Es dünkte ihn ſchön, ſehr ſchön, mit der
Gret eine „Anſprach“ zu halten, ſie zum Tanz zu führen. ſie
ordentlich herumzudrehen und ihr tüchtig auftragen zu laſſen
Was die Mutter früher umſonſt gewünſcht hatte, jetzt hätte
er's ausführen können alles miteinander! Allein er
wäre nicht Michel geweſen, wenn er die Sache nun ſo an
gegriffen hätte, daß er zu ſeinem Zweck gelangen mußte.

Zuerſt überlegte er, und dabei kam ihm ein Skrupel,
der ihn höchſt bedenklich machte. „Wann's de aber no net
möga' dät? Wann's de auslacha' dät und du ſtändeſt doh“

Es ging ihm heiß durch die Bruſt bei dieſem Gedanken
und er ſah gewaltig düſter für ſich hin. Michel hatte nichts
von der Eitelkeit, die junge Burſchen glauben läßt, jedes
hübſche Mädchen müſſſe ſich in ſie verlieben; aber um ſo mehr
beſaß er jenen Stolz, für welchen der Gedanke, ſich verachtet
zu ſehen, empörend iſt. Wenn er, der niemals nach den Mäd-
chen was fragte, der ihnen auswich, der zu wiederholtenmalen
erklärte, er könne ihr „G'ſäg“ nicht leiden wenn er, der
Michel, vor dem alles Reſpekt hatte, nun plötzlich einer nach
ginge und ſchlecht ankäme! Wenn ſie ihn verſpottete und es
käme heraus und das ganze Dorf ſpottete über ihn
Ein Kernfluch entrang ſich bei dieſer Vorſtellung ſeinen p-
ven. Nein, ſo durfte er ſich nicht in Gefahr begeben.
mußte klug und vorſichtig ſehr vorſichtig angefangen

Michel hatte mechaniſch das „Godda' Morga'“ wiederholt
werden.

(Fortſetzung folgt.)

die meiſten Eurer Volksgenoſſen
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Behebung der Kohlennot.
Die Kohlennot wird um ſo bedrohlicher, je ſtärker der Bedarf

mit dem Fortſchreiten des Winters iſt. Die Förderung hat aber
längſt nicht das Ergebnis normaler Zeiten, da viele Tauſende von
Kriegsgefangenen, die bisher in den Bergwerksunternehmungen be
ſchäftigt waren, je nicht mehr arbeiten. Ein Srſatz dieſer fehlen
den Arbeitskräfte läßt ſich in kurzer Zeit nicht ſchaffen.

Die Demobiliſierung iſt jedoch bedroht durch den Kohlenmangel,
die Stillegung von wichtigen Verkehrseinrichtungen ſteht in Aus
ſicht und die t s weiterer Jnduſtrieunter-nehmungen. Der Arbeiter- und Soldatenrat zu Halle kann ſich der
RNotwendigkeit von Maßnahmen zur Verhinderung gefährlicher wirt-
ſchaftlicher Schwierigkeiten nicht verſchließen und hat deshalb nach
gründlicher Ausſprache unter grundſätzlicher Anerkennung des Acht
ſtundentages am 5. Dezember folgenden

faßt Beſchlußgefaßt:
„Der Arbeiter- und Soldatenrat zu Halle erſucht die zuſtändigen

Gewerkſchaftsorganiſationen, für den Kohlenbergbau eine Ver-
ſtändigung zwiſchen den Belegſchaften und Bergwerksverwaltungen
herbeizuführen, wodurch für eine beſtimmte Zeit zur Steigerung
der Kohlenförderung notwendige Ueberzeitarbeit von den Arbeitern
geleiſtet werden kann.

Gleichzeitig erwartet er von ſeinem Kohlenausſchuß, daß er
unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen auch die anderen Möglich-
keiten zur Steigerung der Kohlenförderung prüft (Gefangenenarbeit,
paſſive Reſiſtenz der Unternehmer, Einſchränkung bzw. vor-
übergehende Stillegung volkswirtſchaftlich nicht wichtiger Be
triebe uſw.

Arbeiter und Soldatenrat zu Halle (Vollzugsausſchuß):
Kilian. Dietrich. Adamſki. Meye.

Zuſammentritt des Großen
Arbeiterrates.

Rachdem die Wahlen der Mitglieder des Großen Arbeiterrats
der Stadt Halle nunmehr abgeſchloſſen ſind, wird die erſte öffent-
liche Sitzung des großen Arbeiterrats einberufen für

Montag, den 9. Dezember, nachmittags 6 Uhr, im Stadtver-
ordneten- Sitzungsſaale des Stadthauſes.

Die gewählten Delegierten der Betriebe, ſozialiſtiſchen Orga-
niſationen und des Gewerkſchaftskartells werden erſucht, vollzählig
und pünktlich zu erſcheinen und ſich, ſoweit das bisher durch Ein
reichung des Wahlprotokolls noch nicht geſchehen iſt, durch Legitima-
tion beim Eintritt in den Saal als Vertreter auszuweiſen.

Einwendungen gegen die Richtigkeit der Wahlen ſind ſpäte-
ſtens bis zum Zuſammentritt der Sitzung des Großen Arbeiter
rats beim Vollzugsausſchuß (Adreſſe Stadthaus, zwei Treppen)
einzureichen.

Für den Vollzugsausſchuß: J. A.: Kilian.

Bekanntmachung.
Der markenfreie ſtädtiſche Verkauf von Salamiwurſt, das

Pfund zum Preiſe von 2.50 M., wird in der Talamtſchule fort
geſetzt.

Halle, den 7. Dezember 1918.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Montag,

Der Nagiſtrat.

dem 9. und Dienstag, dem 10. Dezember 1918, bei den von ihnen
ewählten Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf ge
angende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 7. Dezember 1918. Der Nagziſtrat.

Bekanntmachung
betr. die Aufſtellung der Wählerliſten für die Nationalverſammlung.

Zur Aufſtellung der Wählerliſten für die Wahlen zur National-
verſammlung iſt eine Perſonenbeſtandsaufnahme erforderlich, die
durch Eintragung der auf Grund der neuen Vorſchriften wahl-
berechtigten Perſonen in Kartenblätter durchgeführt werden ſoll.
Dieſe Karten werden demnächſt ſämtlichen Hausbeſitzern oder deren
Vertretern übergeben werden. Die Karten ſind an die Haushal-
tungsvorſtände zur Ausfüllung weiter zu geben und ſpäteſtens am
folgenden Tage wieder einzuſammeln. Am dritten Tage nach der
Verteilung werden die Kartenblätter von den Polizeiorganen wieder
abgeholt.

t Holzarbeiter von Halle und Amgegend!
Eine am Dienstag, dem 8. Degember, außerordentlich ſtark be

a rrhammlung der Werkſtatt-Vertrauensmänner beſchloß ein
mmig:

„Von Montag, den 9. Degzember, darf in allen Betrieben der
Holzinduſtrie täglich nur noch acht Stunden gearbeitet werden, und
zwar von morgens 735 Uhr bis nachmittags 4 Uhr mit einer
s ſtündlichen Mittagspauſe.“

Der Beſchluß über die Mittagspauſe gilt nur als Proviſorium,
und wird in einer am Montag, dem 9. Dezember, nachmittags 4 Uhr,
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle, Neue Promenade 8, ſtattfindenden
öffentlichen r nach vorheriger Verſtändi-
gung mit den Unternehmern neu geregelt werden. Wir machen
heute ſchon auf die Verſammlung aufmerkſam.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Zahlſtelle Halle.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
St Für Sonnabend, den 7., wird die Oper „Fidelio“

von Beethoven wiederholt. Sonntag, den 8., abends 73 Uhr, findet
die Erſtaufführung der neueinſtudierten Oper „Coſi fan tutte“ von
Mozart in der Bühnenbearbeitung von Leopold Sachſe ſtatt. Nach

mittags 3 Uhr eine Wiederholung des Weihnochtsmärchens „Schnee
wittchen und die ſieben Zwerge“ zu kleinen Preiſen als Kindervorſtel-
lung. Montag, den 9., abends 71 Uhr, „Das Dreimäderlhaus“,

Die Mozartſche Oper „Coſit fan tutte“ erſcheint in der Bühnen
bearbeitung von Leopold Sachſe, die in dieſem Jahr zum erſtenmal im
Mozarteum in Salzburg aufgeführt wurde. Unter der Spielleitung
des Bearbeiters und der muſikaliſchen Leitung von Oskar von Pander
wirken in den Hauptpartien mit die Damen Schwarz, Krey, Enghardt
und die Herren Harlacher, Neudörffer, Roesler.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 6. Dezember 1918.

Achtung? Gewiſſenloſe Hetzarbeit!
Seit einigen Tagen werden von unverantwortlicher Seite

Flugſchriften und Hetzblätter verbreitet, die zu offenem ge
waltſamen Vorgehen gegen das Jndentum auffordern und
hauptſächlich den Zweck verfolgen, die Bevölkerung zu Juden
Progromen anzuſtiften. Jm Jntereſſe der allgemeinen Sicherheit
Zur Wahrung der für die Erhaltung der revolutionären Errungen
ſchaften ſo notwendigen Ruhe und Ordnung iſt es geboten
Dieſen Beſtrebungen auf das entſchiedenſte entgegen-
zuarbeiten.

Wer ſich dieſer verwerflichen Tätigkeit hingibt, macht ſich des
Verbrechens des Landfriedensbruches ſchuldig und hat ſtrengſte
Beſtrafung zu gewärtigen.

Halle, den 6. Dezember 1918.

Der Arbeiter- und Soldatenrat.
Gruner. Beilicke.

v Togerocdarng für die Sieg der Sladbverordvelen am Montcg

dem 9, Dezember d. J., nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung.
1. Wahl eines beſoldeten Stadtrats. 2. Wahl eines Mitglieds in die Depu

zation für das Heim „Jugendſchutz“. 3. Mittelbewilligung zur Aus
arbeitung von Buuentwürfen. 4. Bewilligung von Mehrkoſten für
Bauarbeiten. 5. Desgleichen für zurückgeſtellte Bauarbeiten. 6. Nach

bewilligung für das Säuglingsheim der BethckeLehmannStiftung.
7. Nachbewilligung für die Grube KarlErnſt. 8. Landerwerb zur
Kraufenſtraße. 9. Brückenbau über die wilde Saale. 10. Kanaliſterung
der Peißnitzſtraße. 11. Erbauung einer Volksſchule. 12. Antrag auf
Errichtung eines Handwerkeramtes. Nichtöffentliche Sitzung. 18.
Annahme eines Vermächtniſſes.

Merſeburg. Arbeiter- und Soldatenrat. Sonntag, den
8. Dezember, mittags 1 Uhr, findet im Reſtaurant zum Tivolie, Bahn-
hofſtraße, eine Konferenz der im Kreiſe ren beſtehenden
Arbeiterräte ſtatt, um Stellung zu nehmen zu einer Kreis Organiſation.
Wir bitten deshalb, aus dieſen Gründen, von den einzelnen Ortsver-
einen Delegierte nach hier zu ſenden. Schriftliche Einladungen ſind
ſchon ergangen, ſoweit uns Adreſſen zur Verfügung

Arbeiter u. Soldatenrat Merfeburg. Thieme. Paul Lange.
wo

wen aStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 23001--24500,

ar von 2--6Ahr: Nr. 24 501--27 000 der Lebensmittel
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pf.
Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale. Umtauſch
innerhalb drei Tagen.

Friſche Aepfel. T vormittags 8--12 Uhr: auf Lebens-
mittelſcheine Nr. 27001--27 700, nachmittags von 2--6 Uhr:
Nr. 27 701--28 500 in der Talamtſchule, vormittag 8--12 Uhr
Nr. 28501--29300, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 29301
bis 30500 in der Leipziger Straße 5, vormittags 8--12 Uhr:
Nr. 30501--81600, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 31601
bis 33 100 in der Königſtraße 5, vormittags von 8--12 Uhr
Nr. 33101--34600, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 34601 bis35300 in der Martinſtraße 11. Der Abhſchnitt 248 des
Warenbezugsſcheins 18 iſt abzugeben. Jede Perſon Pfd.
Pfundpreis 1.30 Mark.

Quark. h r auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins
über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Har-
niſch, Schülers Hof 11, Arndt (Verkaufsſtelle der Bennſtedter
Molkerei), Rikolaiſtraße 13, Molkerei Merbitz, Freiim-
felder Straße 8. Zugelaſſen ſind nur diejenigen die bei
den Vorgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jede
Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

Die Kartenblätter find nur in den Rubriken Name, Stand
oder Gewerbe, Alter, Geburtsort, Wohnung (Straße, Nummer)
auszufüllen

1. für alle zum Haushalt gehörigen männlichen Perſonen im
Alter von 19--24 Jahren, und zwar auch dann, wenn ſie
zur Zeit als Soldaten noch abweſend ſind,

2. rege zum Haushalt gehörigen weiblichen Perſonen über
Jahre.

Für jede Perſon iſt ein veſonderes Kartenblatt zu benutzen.
Genaue und leſerliche Ausfüllung der einzelnen Rubriken der
Karten liegt im Jntereſſe jedes Einzelnen.

Bemerkt wird, daß für alle männlichen Perſonen über 24 Jahre
bereits Kartenblätter beſtehen.

Da die Aufſtellung der Wöählerliſten in kürzeſter Zeit möglichſt
vollſtändig geſchehen muß, wenden wir uns hiermit an alle Haus
beſitzer, deren Stellvertreter und an die Einwohner Halles mit
der dringenden Bitte, uns ſchnelle, entgegenkommende R bei
der umfangreichen Arbeit zu gewähren. Die zuverläſſige Vorbe-
reitung der Wablen zur Nationalverſammlung liegt im vater-
ländiſchen Jntereſſe.

Halle, den 5. Dezember 1918.

Bekanntmachung.
Ebenſo wie für alle bisher rationierten Lebensmittel beſteht auch

die Rationierung für Zucker unverändert weiter. Zucker darf daher
nur auf Marken verkauft und entnommen werden. Darüber, ob und
inwieweit infolge Fretwerdens von Zucker durch die Demobilmachung
die Monatsmenge erhöht werden kann, hat die Reichszuckerſtelle eine
Beſtimmung bisher nicht treffen können. Zeifungsmeldungen, die

Der Nagiſtrat.

anderes beſagen, ſind unrichtig. Vielmehr iſt zu befürchten, daß

es nicht vereinten Kräften gelingt, die noch auf den Feldern befindlichen
uckerrüben in die Fabriken zu liefern und dieſe auch ausreichend mit

en zu verſorgen.

Halle, den 6. Dezember 1918. Der Magfftrat.

Bekanntmachung.
Es ſtehen uns 100 Zentner Schweinemaſtfutter zur Verfügung.

S Abgabe erfolgt ſackweiſe (rund 80 Pfund) an hieſige Schweine
r.

we beträgt für den Zentner 27.30 M. einſchließlich Papier
ger.

g 2 e 36 on 5 di ühr e3 von s ausge zwar fürderen mit den Buchſtaben bis M beginnen, am
7. und 9., und für Namen mit den Buchſtaben N bis Z am 10. und
11. Dezember 1918.

Halle, den 3. Dezember 1918.

Bekanntmachung
In Veröffentlichungen der Tagespreſſe ſind die Blätter, die

Stengel und die reifen Kapſeln des im Inlande angebauten Mohnes
almohn, papaver ſommiferum) als Tabakerſatzſtoffe empfohlen
worden.

Nach den Feſtſtellungen des Reichs-Geſundheitsamtes enthält die
Mohnpflanze geſundheitsſchädliche giftige Stoffe (Opiumalkalo.de, beſonders Moetyh

Vor der Verwendung der Mohnpflanze als Tabakerſatz wird da

Der Magiſtrat.

die diesjährige Zuckerausbeute hinter der vorigen zurückbieiben, wenn
her gewarnt.

Halle, den 5. Dezember 1918. Die Poltzeiverwallung.
m

Ich habe meine

Praxis Wieder aufgenommen

Dr. Krukenberg, Augenarzt
Große Steinstraße 10, II

müſſen
1717]

Professor Dr. med. Sowade
Facharzt für Haut-, Harn- und Geschlechtsleiden

nat seine Praxis in Halle a. S., Kronprinzen-
straße 30, wieder aufgenommen.

Sprechzeit: Wochentags 121 und 3-5 Uhr.
Fernruf 2770. ſ1792

Wahlleiter geſucht.
Parteigenoſſe mit längerer Tätigkeit in der Arbeiter

bewegung wird für Halle und den Saalkreis als Leiter
der Wahl für die Nationalverſammlung geſucht. Redne-
riſche Befähigung erwünſcht. Antritt ſofort. Dauernde
Stellung als Parteiſekretär in Ausſicht. Bewerbungen
mit Angabe der Gehaltsforderung bis 15. Dezember zu
richten an den

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle
und den Saalkreis.

Ad. Thiele, Bernhardyſtraße 68.

—«««5àRedakteur
für Lokales und Provinz zum ſofortigen Antritt für die
ga Volksſtimme geſucht. Bewerbungen ſind zu

en an
Hermann Garbe, Halle, Harz 42/44.

h e e

Mehrere Genoſſen
zur Leitung der Wahl für die National-
verſammlung, für einige Kreiſe im Regie-
rungsbezirk Merſeburg geſucht.

Verfügung ſtehen. Redneriſche r er
wünſcht, aber nicht Bedingung.
zum 25. Dezember beim Unterzeichneten.
Jozialdemokrat. Bezirksſekretariat halle a. 9.

KRus dem Felde zurückgekehet, führe ich

und Keparaturen von Pfanos und Flügeln
wieder ſelbſt aus.

Aelteſte Pianehanölung am Platze

borrätig in der Buchhandlung der vbolkeſtimme

Vortrag von hHerrn Profeſſor Werninghoff
Die Frauen und das Wahlrecht

Die Genoſſen
bis zum Schluſſe der Wahl völlig zur

eldungen bis

R. Dreſcher, Harz 42—44. Angeſtellte.

Stimmungen Telegraphie.
Rechtsſchutzverein.

Beſtellungen erbittet

herm. Lüders
Mittelſtraße 9 10

Sozialdeamtinnen.
[1751 St. Marien.

Krankenverein.
Miſſionsverein St. Moritz.

GeorgenMiffionsverein. Giebichenſteiner Armen und Krankenverein.
Seorgen-Armenverein.
der Johannisgemeinde.

Montag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen.
Der Eintritt iſt frei.

verbend Halliſcher Frauen Vereine:
Dr. K. Goſche. Jrma Wolff. Martha Pfanne.

Nationaler Frauendienſt. Vaterländiſcher Frauenverein. Verband evangeliſcher r
vereine. Hlottenverein deutſcher Frauen. Hausfrauenbund. Kaufm. Verein für weibliche

Gewerkverein der Heimarbeiterinnen.
verein. Landwirtſchaftl. Hausfrauenverein. Deutſcher Frauenverein vom Roten Kreuz für
die Kolonien. Jugendgruppe für ſoziale Hilfsarbeit.
Katholiſcher Mütterverein.
Beamtinnen. Katholiſcher Mädchenſchutzverein. Verein der Beamtinnen der Poſt und

Verein für deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur.

CLehrerinnenverein. Frauenbildungs

Deutſchevangeliſcher HFrauenbund.
Eliſabethverein. Verein katholiſcher kaufm. Gehilfinnen und

Käuferbund,
Vereinigung ſelbſtändiger Damenſchnekderinnen. Studentinnenverein,

Deutſchchriſtl. Vereinigung ſtudierender Frauen Berufsarbeiterinnen der inneren Miſſion.
Berufsorganiſationen der Kindergärtnerinnen. Evangel. nationaler Arbeiterinnenverein,
Frauenverein für Armen- und Krankenpflege. Bund abſtinenter Frauen. Verband der

Hrauenhilfe. MiſſionsvereinVerein der Eiſenbahnbeamtinnen.
miſfionsverein Domgemeinde. Neumarkt-

PaulusMiſſions und 72 in. Freibettenverein. Frauenverein
GuſtavAdolfFrauenverein. Gewerkſchaftsverein für erwerbende

Redakteur des Vorwärts

Preis 25 Pf.9 groß porig
J

schsikur Wegſt Jugendffrische,
dehebt Erschlaftungen, Beseitl-
gung von Mitessern, Gries, fetth.,

spröd. Haut, Sommer-
sprossen, Gesicus-, Masenröte,
Leberfteck. Warzen, Damenbörte
schmerz- u. narbenl., hHand- u.

[1674Fußpiege. Tel. 643.

e Frauen und Mädchen. Deutſcher Mädchenbund. Katholiſcher Frauenverein.
Jfraelitiſcher Frauenverein. [1786J Gäſte willkommen.die deutſche Revolution s o

aut- un ge-Raume,Des Volkes Sieg und Zukunft e en Aufruf!
von Haarentfettungskur, Kräuter-Be-Erich Kuttner en Der Müller Herr Emil Wilde aus

Halle a. S. wird gebeten, ein Lebens-
zeichen zu geben an [1775

N. Thürn, Mühlenbesitzer
Grobwusterwitz, Bez. Magdeburg.
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